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Das alte St. Gallen. 



«X)ie gewwblialle mid veilbekaimta, fromme Stadt 8t. GaUen liegt der attm Xtmdmtkh 
GuBaag naeh im dbem Thargan, bat eine genmde Lage dnrah Gebirg, Luft md WasMe, von demliaher 

Frnchtbarkeiti doeb etwas rauhor Art und in Ycrgloich zu dorn niffiorn Thurgau nicht «o fruchtbar, 
und Hegt zwischen Bergen, welche der Länge nach die Stadt einschliessen. Auf den andern zwei 
Seiten hat sie ebenes Land, gegen Aufgang der Sonne und Is^iedergang, doch auch mit rauhen Tobein 
md HOgela mnfaagen ttod nadi allen Seit» mit nmben und mgwt Stranen, wie denn dee Oebirgw 
Art ist." 

Mit diesen Worten beginnt der gelehrte Bürgermci^^ter Joachim von Watt oder Yadinnus seine 
Schrift TOD , Anfang, Qelogonbeit, ßegimont und Handlung der weitbekannten, frommen ätadt zu 
8t. Qtallen*, vdebe er mn daa Jabr 1640 ala einen Beitrag an der grossen Chronik »einea Freondea 
JolMMMa 8tBBpr mdiieaetit bat, ab ihm «Bo beigdeglen StOnne der ReAnrnafimMneit Mnaae aehenlcten, 

den Abend seines viclbewegten , wirkungsreichen Lebens zu solchen Arbeiten zu verwenden und 
seiner Vaterstadt in denäcibeu ein kostbares Yermiichtniss zu hinterlassen. Und friigt man, wie die 
gewerbhaflo Stadt, deren allgemeine Lage Yadians Worte so zutrefifend «cbildern, zu jenen Tagen im 
Lmem ao^eaehen liabe, eo gibt darflber der nnaerm dieijjibrigen Kenjahnblatte wntehende Stadt- 
plan ebenso zutrciTendc Auskunft. Der ehrsame Bürger, Meister Melchior Falk, Goldschmied, hat 
diesen Plan nur 45 Jahre nach Yadians Tod auf Eisen go-*tochen. Die Platte ist nicht mehr vorhanden; 
dagegen bewahrt das Stadtarchiv noch einen Abdruck derselben und damit das einzige Denkmal der 
milbeTollen, TarditeatUoben AäMt de« vaekoren GoMaohmieda^ der aadi aon* ob tiebtigar Haas 
geweaen leb moia; denn 10 Jabre apttw, im Jabra 1606, erhob ihn die Sobmiedennnft an ihrem 
Zunftmeister. Vorzüglich mit den historischen Schriften Yadians und seines Freundes Johannes Kess- 
ler als Führer gedenken wir nun den Stadtplan des Melchior Falk zu durchwandern, dabei zu erläutern, 
wie der Stadt verschiedene Quartiere entstanden und zusammengewachsen sind, and gelegentlich aiich 
anf deren Begiment nnd Handlung einen aobnellen Büolc an werfen. Geadiiohtfieho EntwieUang md 
örtliche Lage schreiben folgenden Gang vor : Klosterbe^irl; alte oder obere Stadt, neue oder unUr$ 
StaJf und endlich, — obschon uns hier der Plan im Stiche lassen wird — , die Vorstädte mit dem 
äussern Gebiet zwischen den, titr Kreuzen, die bis vor einem halben Jahrhundert die Grenzen des 
StadtbeaizlES nach den vier Weltgegenden angezeigt haben. 

An«b ohne mit det Qeaehiefate unserer Stadt im G a rf a g atea bekannt an sein, ebne nur die i. ii m i i »M i n. 
Bedeutung ihres fremdländischen Namens zu wissen, dürfte man mit grosser Wahrscheinlichkeit ver- 
muthcn, dass der mit Yadians Worten beschriebene Platz im obern Thurgau nicht absichtlich dazu 
ausgewählt worden sei, eine ,gewerbhafte nnd weitbekannte Stadt' auf demselben zu gründen. Für 
rin etiUea Kloater ■ebien daa Terborgeae, rauhe und enge Thal in den Yorbeigen des Sintis wie 
gasebaffen, und dem stillen St. Gallen Kloster hat die lebhafte Stadt St. QaUcn wirklich ihren Ursprung 
zu verdanken. Den Mittelpunkt drs St. Gallen Klosters bildete aber das grosse St. Gallen MünMer. stOritaHtailB. 
Nach mancher grossem oder geringem Zerstörung durch Feuetswuth ist es endlich durch mannigfaltigen 
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Um- und Anbau von den Zeiten Abt Üozberts hu zu denen von Ulrich Kü^cii iuuert melir als vier 
JabrlmnderteB sa dein groassn, draifliciligen, tdd iwel nnfiSniilidieB ThQmieii flankirteB 0«Uadt 
«Bgcvachsen, welches unser Plan darstellt. Jeder der drei, von West nach Ost immer hüber aneinander 
gefügten Theile hatte seinen eigenen Namen: der iiiteste und niedrigste Bau hicss die .SV ()ifnn'i)->'. 
kirche, der höhere Mittelbau die St. Mtchaelitkirche; der höchste östliche Bau mit halbrunder Chornische 
mtihiigH^l3kk»Xhikrilrd^,fA^i^U^ vorgeidhriataiMB 
Ootteidiaiite abUdtMi; iii TMi iM gamenKfadigdiiadM betnolilet, bildete dieeer dritte Beuden 

Chor. T''nter der St. Othmarskin:lio unrl unter Jtnn Chor wiirpn unterirdische Kapelleili eegenewite 
Kr^j^n angebracht, die eine den 12 Aposteln, die andere allen Heiligen geweiht, 

stOttMHtUNfe«. Die St. Othmarskitxhe galt noch zu Vadians Zeit als die alte, von Abt Gosbert und seinen 

fleiieigeD MBiioheii wn dee Jalir 880 sofiferiditete 9L GeHenUrebe: derenf ediiMMik die eeliweru, 
MB ^oseiB Steinen gebaaeoen SSulen zu deuten, darauf der nlte «Prcdigstand", von uns ,Eana«l* 
genaaot, von gehauenem Steinwerk ausgeführt, <];iruuf auch der Altar des h. Oallus, mit reinen 
Knpfeiplatten umgeben, auf denen etliche Geschichten des Lebens und der Thaten des Heiligen 
eenber «ad si«rlieh geetoeben waren, üeber den Bilde dee HeUigen lelbet eteaden ab laaobrift die 
anf fin eo peeeenden Worte Fetri : ,Eoce nos leHqainnie omaia et leenti ramos te,* „dehe vir beben 
Alles verlassen und sind Dir nachgefolgt. " Vadians verständiges Urtheil glaubte diese Bilder der 
kunstreichen Hand Tutilo's zuschreiben zu dürfen. St. Othmarskirche wurde dieser älteste Theil des 
Münatera apftter darum genannt, weil man den Leiebnam des b. Otbmar dort tax Eecbten von 8t Gallen 
Alter beigeaebrt battew Ale die Befometioa am 22. Febnier 1589 den Bilder» aad Beliqoienetuia 
über das Münster brachte, gelang es den Mönchen, diese kostbare Reliquie aus der Stadt zu flüchten* 
Erst auf den IT). November IT)3S führten sie die morschen Gebeine ihres Heiligen mit feierlichem 
Gepränge nach seiner liuhestätte zurück. Ein bescheidenes Orauthier trug die verehrte Last, weil 
Oflmer nedi der Bnlblimg eeiner Lebensbeeebreiber aa«b n Lebedtea gewSbalieb eieb dnee Bbele 
als Reitthicr bedient hatte. Othmar Gluss, damals Statthalter des Abtea zu Wil, leitete das ThierclMn 
am Zügel, eilf Coiiventbrüder folgten ihm nach, Etliche riften mit in ganz stiller Andacht, Alle gar 
traarig in Schwarz gekleidet. — Der niedrige, schwerfällige Glockenthurm der St. Otbmankircbe 
actaHkm. iiade der fidlalfiktim genennt, eeit die an ihn and die SLliiehae]^^ 

St Tboanae Keiielle aeeh der gioeeea Bronet Ten 1418 in eiae gdtioadg« Sehaletabe angewaaddt 
worden war. Die zuerst in einem Gewölbe dieses Thurmes aufbewahrten Kirchcnschätzc hatte man 
schon früher in den neuen, grossen Olockenthnnn übergetragen, dafür aher die vielleicht noch kost- 
barem ächätze der Kloster -Bibliothek in dem Schulthurm untergebracht, wo zu den Zeiten dea 
OoneOe vom Oonatena tta pear iteUeniMibe GeldirCe ele bei eiDem Benidie 6t. Gallens in einem Jin- 
nertlaben Zustande der Yerwabrloeung antrafen. 

et, aidmUiNktb Im Innern des Mittelbaus von St. Gallen Münster oder der St. MichailsUri^hf hatte Abt Ulrich 

BCeeh anter den Fenatem die Geacbichten der Kinhrorbeiligcn Gall und Othmar malen lassen, 
daniedhen ea Uefamn Vaadfllab«! mannigfaltige Wappen Ton Päpsten, Fürsten, EdeUenfea aad 
aaeb dalgen Ba^wgeichleebtem. Hitlen in der Kirebe atend dn bSbemer Gall, «ein gar uralt 
Bildnisa,'' und wenige Schritte davon entfernt, auf einer runden Säule erhöht, ein Doppclbild der 
Heiligen Gall und Othmar, eine Stiftung der bürgerlichen Familie Oppentzliofor. Eine ganze Menge 
anderer Heiligenbilder der Tersrhiedcnstcn Bedeutung und Grösse, ans Stein, Metall und Holz über* 
deektea die Püriler and Blalen. Ein 80 Fnae bober gewölbter Ban mit mehreren IHaoben, der 
„Sohnecken* genannt, trennte die St Michaelskirche von demCfbore,and in jeder Nische des Schneokene 
erhob sich ein Altar, einem oder zwei besondern Heiligen geweiht; über dem Schnecken hing ein 
18 Fuss langes Crucifix. Die wichtigsten der verschiedenen Altäre des Schneckens waren der St. 
Wchaele and 8t. Aatoa Atter and aneer Fnuea Alter, anf dem eb muderOitlgee Merieabüd von 
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Gyps Schaaren von Gläubigen an sich zog. Die Conventhcrren fOhrten bei diesem Bilde oin eigene« 
Buch, in welchem sie die von ihm bewirkten Wunder verzeichneten aar Erbauung Derer, die bei ihm 
Trott aoehtoi. Es TSiotalit rieh, dan aUe <U«ae Altire mit koolbBiea AltavdMdcra aacl Lmiolitoni, mit 
reichgcfasEten AltartafUa und dam gWMlten, geschnitzten, gegossenen, getriebenen oder ausgehaaenen 
Bildern ihrer Ileih'gen rersehen waren. Auf dem St. Martinsaltar trabte der heilige Martin sogar auf 
seinem Kosse daher. Von den Gemälden wird besonders der h. Sebastian gerühmt, der durch Pfeil« 
■dia— AI Tode ganarteite Pelnm der Sdtflfaen. 

Der UTeaban dee dareh die grosse Brunst von 1418 übel geeehldigtea Chor» wurde iai Jalire ck«. 
1439 begonnon und innert 44 Jahren durch die Werkmeister Hans Ostertag, lleinricli Oreifenberg 
und Konrad Bcbradi vollendet. Während dieser ganzen Zeit blieb, — Termutblich in der Kirche — , 
ein besonderer Kasten aufgestellt, um die freiwilligen Beiträge der Bürger, Gotteshausleute und 
ValNUirar an den Ban in Empfluig in nehmen. Vaohdem der Chor ansäen ee ttaltUeb heigeitellt 
worden, dast er allgemein als der schünste Theil des Mfinsters galt, mussto auch dessen innere Aus- 
stattung entsprechend vcrKchönert werden. Der Fron- oder Iluchaltar, der wichtigste aller 33 Altäre 
des Uünsters, erhielt eine Altartafel, deren Malerei allein ti. 15lX), deren fast bis zur Decke des 
hoben OewSlbes reiebendes Sehnifiweik nodi mehr, als diese Snaune koetote. Der Messtnbl dee 
Abtea, daH sog. Presbyterium, auf das künstlichste von Holz geschnitzt, kam auf mehr als ä. 1 300 tu 
•tohen. Die cbonfiillH mit Schnitzereien verzierten Cliorstiiblf uurflpn imi fl. 700 dem Tischmacher, 
Meister Hans Owyler verdingt, wobei das Kloster dem Meister überdies das erforderliche Eichenholz 
lielerie. Aach die Oigel warde ▼nbeieeit. — Keben dem Omr erhob Mk der beiläufig schon erwähnte 
nenere OlodkeiUkiim, waleher anaafbOriiehMi Stoff an Streit darbot, seit die Stadt in Fblge der oiMk«a«]ram. 
schlimmen Fcucrsbrünste eine nächtliche Feuerwache anf dem tniurme eingeriohtet hatte. Da nämlich 
der Thurm nur von der Kirche aus zugänglich war und die Kirche wieder mit den Klosterräuinen in 
Verbindung stand, konnten Kirche und Kloster nicht einmal des Nachts gänzlich gegen Aussen abge« 
eehleesen wnden; indem die Stadiwaohe jedeneit nngehinderten Zugang an Kirefae nnd Therm nnd 
den Schlüssel zu beiden beanspruchte, überdies durch Schlieesang ihrer Lokale oben auf dem Thurme 
dafür sorgte, daas der Abt in seinem eigenen MQnsterthurmo nur bis zu den Glocken aufsteigen 
konnte. Zuletzt pflanzte die Stadt in ihrer Thurmwächterstube noch ein Geschütz mit Munition anf. 
Es ist begreüüoh, daes der Abt lait Erbannng des Si LaaMaadmma aUe diiaa aflldtieehan Biehev- 
hmlMnBtalten dorthin rerweiaen wollte. Doch gelang es ihm ent bei dem gHwean Ahliiiwiigeiwirag» 
von 15GR, durch wololion Kloster- und Stadtgebiet überhaupt zum ersten Male grtindüch und so von 
einander geschieden wurde, wie unser Plan es aufweist, und wie es in gewissem Sinne bis heute Be- 
stand hat Ln wohl teiaohloBsenen untern GewMbe &s Oloekenthunns lag der Kürehenaehata. 
Dort waren die reioh«iHeMgewladeraal|seihoben, damnter da^faalga das Abts Fcana Gaiiberg, vo« 
Gold aif blauem Grande, hinten und vorn am Saume mit so schworen, geschlagenen nnd gegossenen 
Zierrathen von Silber be.oetzt, dass die Diener es oben am Halse halten mussten, wenn der Abt die 
Messe darin feiern wollte. Dort fanden sich die silbernen und vergoldeten Monstranzen, dort die 
aaUrriehen «Ibemen Eelebe, die koetbaren Sirge, in welelien die Leiehname der HriHgen QaDni, 
Constantinns und Romaclas Verschlüssen waren. Erst auf den Tag vor St. Gallen Abend 1502 hatte 
Heiater Ulrich Trünkler, ein Qoldertimicd in Zürich, einen neuen Sarg für St. Gallus geliefert; für 
die Arbeit waren ihm S. 518 bezahlt worden, und die Gesammtkosten hatten sieh auf fi. 2800 belaufen j 
Abt Ctottharda WappensebfM nnd der Kloetarbir waren sidi anf dleaam Barg« kflnadkh gegenüber 
geateOt; In jenem Gewfllbe lagen noch eine grosse Zahl kleineter BoHfidan in klnatiiehen Bta^ 
faesungen von Elfenbein und edlem Metall und als besondere Seltenheit zwei reich vergoldete Straussen- 
cicr, die ebenfalls als Keliquienkapseln dienten. Nachdem der Bildersturm alle diese Herrlichkeiten 
und den ganzen Schmuck des Münsters zerschlagen, zersägt, Terbranot nnd eingeschmolzen hatte, 
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sciikitzte der Abt den ihm und dem Klotttcr dadurch zugefiigtun Schaden auf ti. 30,000, ohne das 
«HeiligÜhnm", d. b. di« Bellqidm Mlbtt, .di« ja nidit geiobitst «eid«B kSnoton.* Sedinmdyienrig 
AVagenladungcn an Bildwerk und Eirchenzierden waren &ua dem Münster und den Kapellen nach dem 
Brühl geführt und dort durch ein Feuer verbrannt worden, das 43 Fuss im Durchmesser hielt, wie 
derBrandplatz noch lange bezeugte. Sämmtliohe Qegenatiode von edlerem Metall hatte die Obrigkeit 
m Hudmi gmioaaiiMii nod doMfaiiidMB iHMn. Der Ertrag ww S4 Hark 10 LvftCtold, MSlbik 
8ilb«r nnd 80 Pfand Kupfnr, zutammen im 'Warthe von 4245 i. 6 Bataen. 

In unmittolbarer N&he des MQnsters und theilweise an dasselbe angehaut, von Zeit zu Zeit bei 
den häufigen Umbauten dabin und dorthin versetzt und zum Theil schon frühe vernachlässigt und 
in Abgang gekommen, standen verachiedene kleinere, zu gottesdienütlichen Zwecken bestimmte 6e« 
Unliolikflitmi. 8o erhob eieh «inet vor der gmien TbflM dea XHaetefa in Fam ainar Ynrhalla daa 
SdaktML sogenannte Belmham, die Begräbnisstätte vieler Aebte und adeligen Herren aus der Stadt und 
der Umgegend, deren Schild und llelm dort aufgehängt wurden. Schon seit den Appenzeller Kriegen, 
welche das Kloster und den Adel unserer Gegend gleichermasaen herontergebraoht hatten, und seit 
der Branst ▼on 1418 war diaae Begrlboiailltta gaaa in Abgang gekonunaa «nd, wie Yadiaa «dmiblt 
,ganz üde und schnöde gelegt." An die Stelle der weggerissenen Steinplatten setzte man gewSlinfieki 
"Werksteine. Bald verschwand auch das Gedächtnis» an dan Helmhaus und seine Bestimmung. — 
TmMw Yon den verschiedenen Ka^eüm des Kloaterumfangs haben wir die an das Münster angebaute und 
in afaa SalMle umgewaadaMa BL Oawalda and ÜNinai Xa|Mlla aohi« amilinL Dia ursprüngUoh 
abanfdia nabaa damXloatar atahaada Bt Johanna Kiidia oder KapaD muda bat Erbanong deaOhoiM 
an die Stelle renetzt, wo später PriTaten das alte Fosthaus errichtet haben. Die Standorte der 
St Gallen Kapell, der ältesten von allen, der Peters Kirche oder Kapell mit dem Grabe des b. Notker, 
Unser Frauen Kapell, der Kapelle cum h. Grab und der Kapelle des h. Tutilo, von dem Yolke «St. 
Gttien Kapall* gemuwt, sind Jetit nidit mabr mit EUebeikaft aummittehi, nnd wir wisaan nicb«, wk 
vir diese Namen auf die verachiedenen Haiwani fdrahliahan CMiada an Twtfiailan liaban, walalia 
nuMr Plan im Klosterbesirke aufweist. 
KiMUi|«kta«t. Unmittelbar an daa Münster lehnten sich auch die eigeatViehea Khstergebäude und schlössen mit 

diMMB dan Kloatoigartni ain. Dia inneN Eimicbtuog dieear GaUbida, — dar WdneMttan dar Oan« 
Tanthairan, dar niadarem Kloatargaiafliahkrit lad dar flabflier — , ist der Ha^itndia naoh in einem 
früheren Ncujahrsblatte beschrieben worden. Ein eigenes "Wohnhaus beaass zuerst nur der Abt Man 
nannte dasselbe «die PCals*. Mit diesem Namen ist später oft das ganze Kloster bezeichnet worden, 
nachdem die Bedeutung dei Abtat als weltlicher Laodesfürst Über diejenige als "Vorstand ron Sk GaUan 
Kloatar dfe Oberiiand gewonaen hatte. Aneh der Dekan dea Klosters, der Propat, der Portaetbatten 
sich ebut eigene WoimblaBer aufgeführt, die erstem in der Nähe des MOlIerthores an der Stadtmauer 
gegen die Steinach, der letztere den sogenannten „Portnerhof, der nachher zur Ptadt gezogen wurde 
und seinen Namen bis in die neueste 2<eit einem Quartiere derselben hinterlassen hat. Das gleiche 

«lom-hW SaUflkaal dnilto mit dam PMtDatbor der ^ Olkman SpUaP' oder das »BHMlev««M«, das walte 
Krankenhaus des Klosters. Es Ii^ an der Stelle des jetzigen „blauen Hauses* und war mit der St. 
Othmars Kirche durch einen Gang verbunden. Die Spitalbnider hatten eich nach und naoh durch die 
Müdtbätigkeit der Ein« und Umwohner der Stadt ein eigenes Vermögen erworben nnd verwalteten 
aa aalbat mterdwObaiMMt daa Ablia. Heftige Klagen dea Ballia aifblgten, als diaBrBdar all 
L i a h tarrialma mid Waban dan UtagarUaha« Qavarbairaibendaa Conaurana an machen begannen. 
Sie muBsten diesen Nebenverdienst aufgeben und durften ilire Geschicklichkeit und ihren Gewerba» 
fieias nur noch zur Befriedigung der eigenen Bedürfnisse und derjenigen des Klosters verwenden. 

IM)en den Kirchen, Kiqpellea und Klostergebäuden nmCasste der BSoeterbesürk noch eine Batta 

-^-rT-tm'-iti. WirtkttMejftifMtidm, «alaba dar gfoaaa Baoahalt daa Bkatara badufta: daa Maatill, tta 
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Uctzge, daa Eornhaus, das Bindhaus oder die Eüferei, die Bäckerei, eine Zeit lang auch ein offonei 

Wirthshaus, in welchem der Aht den als Zins und Zehnten oingohenden Klosterwein, aber keinen 

gekauften Wein MisBcheokeo laasen durfte. Ueber die Bestrafung der mannigfaltigon Frefel, welche 

litov M Tlrnk Mrf BfUL TOffflileii, mute nriMheB den Abt ood der fitadt ao lamgß Ub nad htt 

gilUMm, Ui & Boi«B dnr EidgtMMMii in dem BeMedqtnwh« tob 1480 di« ollto» 'Wiifteeheft im 

Klostcrbezirke gänzlich antersagton. Aber riooli Tnanf besArnlere gab Anlaas zufortwilhrendeMRelbongen: 

80 der groase Bnumgarten, dor sich zwischen den Wirthachaftegebäuden und der Btadtmaner erstreckte, yn^t 

und in dem nach des Abtes Klage Nichts aicher wer, weder Aepfel lud Birnen, noch Kraut und 

Zwiebdg, Boeli «Mh HflbMr md Ffniea, dl« oft «reeUefen «od tod den BimMn geeehoaeeii 

wordea; W» der Weg, den die Stadt Ifings der Stadtmauer angelegt bette, ee weit sie den Elosterbezirk w« 

begrenzte, — ungefllhr vom Speiserthor bis zum Müllerlhor — ; denn die Stadt erkUrte dieses Wegee 

und eines obem Umgangs in der Höhe der Sebiesscharten zu ihrer Sicherheit und zu gehöriger 

WtrttBg der StadtbedailiguDgen aaf dieeer Streek» an bedOrfim { der Abt dagegen weUte eöf aeim«B 

Boden und der angrenzenden Stadtmauer die Bürger so wenig hanthieren lassen , als auf seinem 

Glockenthurme. In Folge der Reformation und der dieselbe begleitenden Ereignisse orreichte die 

gegenseitige Spannung einen solohea Qrad, dass die aobon von Abt Ulrich Bosch verlangte Scheidung 

dae Kloeterbeibke nd dei StmÜge Mo lBB dmb «im Kuer andiob ib Hothwendigkeit anerkannt um«— 

Würde. Ld Jdu« 1060 «ortMUeden db vier Sebinmwte dea Abtea mWit: daaa dieee Ifener auf eioer 

genau bestimmten Linie von beiden Theilen in gemeinsamen Kosten aufgefQhrt werden sollte und 

zwar in einer Höhe von 31 Fuss, das untere Drittel 5 Fuss, das mittlere 4 Für« und das oberste 3 Fuss 

dick. Das einzige Thor, welches in dieser Mauer zum Yerkehr zwischen der Stadt und dem Kloster 

ugvbtMUwMf, wurde Jeden Abewlgaadiloaaen. Dagegen dnifita der Abt bi dem TheUe der Btadt^ 

BMMMff, wdehev doreh diese Sondenmg dem Elosterbezirko zufiel, ein Thor errichten, durch welches 

er und die Seinigen zu jeder Zeit dos Tags und der Nacht aus- und einreiten konnten, ohne die 

Strassen der Stadt zu berühren und von dem guten Willen der städtischen Thorwächter abhängig zu 

■ein. ])iaa8B TW, naeli der Mwbtiek» ffibrend, Meaa merat dte Jto 7%^ BaAMBK. 

Bbrn des h. Karl BoRwmlae, dea kräftigen Erzbischofes von ÜBiland, daa KaHt-Tkor. 8e gingen 

Kloster und Stadt fortan gesondert ihren Wog, durch die Scheidung der Geister noch mehr von 

einander geschieden, als durch die 31 Fuss hohe Mauer, welche nach Aufheboi^ dea Klosters emt 

nnaer Jnbibnndeit wieder beaeitigt hat. 

Durah die neue linner war ftdHeh nicht Allee aom Eleaterbeiirk gewgen wwden, waa der Biiiii»n «tti^. 
Abt als an demselben gehörig ansprach, und es ist auch ganz sicher, dass dieser Bezirk urspränglich 
viel weiter reichte und von der obcrn Stadt noch Alles umfaeste, was innerhalb des Baches lag, der 
von der sog. «Wetti", d. h. Boaschwemme ausgehend hinter dem Portnorhof herum durch die 
SdmitedgMM und Speiaergaaa« lloaa. Lange bevor ^ Slaitt daa von der Stainneb nbgeleilete Waaanr 
in kleinen Bächen durch alle Gassen vertheilte, hatte das Eloster beim Haus- oder Müllerlbor einen 
Graben eröffnet und ihn der bezeichneten Linie nach bis zum Speiserthor geführt, wo das Wasser in 
die Steinach zurückäoss. Dieser Graben und der längs desselben aufgeführte Zaun bezeichneten vor 
Alten die Gionae dee Skaterbeafato oder der «fniboU*, in weldier die Stadtobrigkeft Hlohta an 
goMetan und »ifllita nn Teabietan hatte. DerPorlneAoi;derStOtbmanSpild,dinSt/ohannakiMbek 
die St. Laurcnzkirchc, — Alles zum Kloster gehörige Gebäulicbkciten — , standen auf diesem Platze 
iwiachen dem Graben und der spätem Klostermauer ; dor grösste Theil desselben aber war frei 
und diente als Eirohhof and an llarktzwecken. Erst als die Bürger während der Zerrüttung des 
Skaten dunh die AfpaunUoriDiegenMbren JabM naeh BeHobon indemKloelaigabiatoaehaltetau und 
walteten, begannen sie auch die Grenze der „Freiheit* nicht mehr zu scheuen und innerhalb von 
.Qiaben und Zaun fiinoer an bauen, denn Bewohner natflrliek unter der Stadtobqgfcoit und nieU 
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unter dem Abte stehen wollten. So wurde dos Gebiet zuerst streitig luid ging zuletzt dem Abte 
T«ri(ifeiit da ilie «nf ihm itohend«a bfirgwlielwa Qebiade die Ibtbehea waU ttbenrogen. Aueli di« 
Terwattoag d«r8t. Lsurenzkirche musste der Abt nach langwierigen, bald gütlich, bald gerichtlich 
nnsgotrngpncn S{rcitig1<eiten gänzlich dor Stadt übnrlafspn. \n die frühere Abhängigkeit dioser 
Kirche vom Kloster erinnerte zuletzt nur noch die YerpfUchtuog der bei St Laurens angestelltea 
PriwtM', M dtt 1i«1mii Fasten daa Hobhaat vaA dia Vaspar in Miintor la iMnahn and bat da« 
Kravs- und BitlfflD^ van ilirar Kbdia an» abaalilb nabh dam inaater an aialian, wo liah Alka 
aam Aufbruch versammelte. 

Die gleich den verschiedenen andern Nebcn-Kirclien und Kapellen vom Kloster gegründete 
st, Liamdinte. SL Lauremkürhe war ihrer QrSsse wegen zur Pfarrkirche bestimmt worden, als die wachsende Be- 
völkerung der Umgagend aaant in dar 8t. Ottmarakirolie, dam in dw Fatonldrolm aieht mdir ga- 
nugoiidon Kaum fand. Allein aaoh die ulii' St. Laurenzkircho wurde mit der Zeit zu klein, das 
IJcJüil'niss natli Ertteliiing einer neuen Pfarrkirche machte sich immer dringender geltend, und um 
Kachmittage des 14. Juni des Jahres 1413 führten die Bürger den ersten Spatenstich zu dem ^'euba^, 
der mit dar Zeit die von unterm Plana g^bena nnd den iltem Einwohnen vnaerer fltedt aua dar 
Erinnerung noch wohl bekannte Geetalt erhalten sollte. Der Abt schenkte den Boden an dem Baaa ; 
zwei OcViriHltT Bürke, der Eim- fin npppnzi^lli-i hor Lnndmnnn, der Ahdore in St. Gallon verbürgert, 
licsseu ihren Steinbruch ob St Georgen für denselben ausbeuten. Allein die Stadt scheint in der 
Wahl dee Werkmeisters, Johannei Ibner, nicht Mhr gtüddieh gawaiea nn »ein ; denn als Ergebniss 
sdaar 2*/Jßiaigm Aiheit wird gemeldet: »Und was ar maebto, taogteNuditi." Man wandte sieh hiaranf 
an den Baumeister Michael von Safoy in dem schwäbischen Kloster Salmeaaweil, und dieser schickte 
MUMD Bohn mit einem Plane für Kirche und Glockenthurm nach St. Gallon. .Allein die am 20. April 
1418 dnrdi eine Feuersbrunst furchtbar geschädigte Stadt fand vermuthUch die Ausführung des neuen 
Plaaee an koatipiaKg. Sie wich aigenmSebtig TOn demaelhaa ah; worauf Hiehael von 8afi»7 tob leiaan 
Yerpflichtungen entlassen zu worden wünschte, „denn," schrieb er unterm 9. August jenae Jihree an 
den Rath, ,da ihr den Bau nach eurem Sinn machen wollt und nicht nach dem meinen, so mnss ich 
euch machen lassen, wie ihr wollt; denn ihr seid die, welche den Bau besahlen werden." Es darf 
abo dar Qaeehmaak nnd dia Kumt daa Ifaister Hidad niefat nach dan DrOham Facmea noierar 8t 
iMuanaklNha boDeasan waidan, dto lioh anSagUoh liamUah abeondariiA dargaateUt hahan mag ; 
denn die obere Seifenempore mit ihr'^rTTaHc i.-'t nach zuvorl'i-isigen Nachrichten erst viel spater ange- 
baut worden. Auch der statt des frühern einfachen Glockengehäuses aufgeführte Qlockenthurm erhielt 
seinen Helm erst im folgenden Jahrhundert und musste sich vorarat mit einer niedem Kapp« begnügen, 
ihnlieh deijemgen, walefaa dar Gbdtandnrm daa HOaiteia noch auf mieairam Fhaa anfwaiet Dia 
gr58.ste der neuen Glocken, ,St. Gallus* getauft, wurde im Jahre 1430 in den Thurm hinaufgezogen, 
nachdem sie lange neben der Kirche auf dem Kirchhof hatte hängen müssen, bis das Gebälk für 
sie hergerichtet war. Uans Schnabelburger, ein Bürger der Stadt, hatte sie in seiner Werkstitte 
n>r dem Behdbenarlhor gegoesen, nnd bat dem Chnea hattn alla Sdmdada dar Bladt mit ibran 
Blasebälgen geholfen. — Das Innere der Pfarrkirche St. Laurens gab an reicher Yeniemng mit 
Malereion und Bildwerken dem Münster nicht viel nach. Der fromme Sinn der Bürger wetteiferte, 
ilir Qottealuuis auszuschmücken. Auf dem Fron» oder Hochaltar im Chor erhob sich nach dem 
Bariflbk tbb Jolmmiea Eeeiler aina «abOBa TWTel, mit gcächnHalNi Bhunraric Ui an dia Himmel 
aAtti la. deren Hanptochrein etandaa aiamHA faLab imy gia ii dia Tai g a H a teB Bilder Taa Bt QaP, 
8ti Othmar, St. Laurenz, St Gregoriun und in der Mitte ein schönes Marienbild, wie sie ihr Kind 
auf den Armen trägt. In dem Blumwerke der Tafel «ah man das Bildniss Christi, wie er zu Gerichte 
sitzt, unter seinen Füssen die Himmels- und Erdkugel, zu seinen Seiten das Bildniss Marli und das- 
Jauige JobauMa dae TlnCm, dama««tBngalmilPoMuanndobi«nd«aiaBaulU|gaBiM«hcB. 
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Auf den Flügeln, welche die fünf Heiligenbilder des Uauptschrein« bedeckten , war die Leideos- 
gMcliielite Cbriati und dw lu LauMDtitu, der bmA d«r L^«nde bekanntennossen boi lebendigem 
Leflie nf dmBoet gebraten wmdei, hSdut kmalrdoh gemalet Eb«nftlb «In lldvter Ifiduel, aber 

dieser ein Burger der Stadt St. Gallen, hatte seine Malerkunst an dieser Tafel erprobt. Ein köst- 
lichea, roth angeatrichenes Eigengitter schied den Chor von der übrigen Kirche. Auf dor einen Seite 
deeselben, gegen dem Kloster, stand ein dem h. Sebastian geweihter Altar; die Bilder des Heiligen 
nd der beiden Jangfranen Ottilie md Bubera «nren in der OrOese einoe Hj&hrigen Bjuben 
meisterlich geachnitst und vergoldet Auf der andern Seite, an der Thurmwand, stand ein anderer 
Altar, den Tl^iligen Cri.«)>in und Crispinian als Patronen der Schuhmai liurzunft geweiht; die ebenfalls 
sehön vergoldete und gemalte Tafel mit den Bildern der beiden Heiligen, der Kaiserin Helena 
md des Ersengela Miehael ynt dB Oeedtenk der 8obnlnBi«benunffc. Ein swischen diesen beiden 
Alttren tot dem FimuHn angebmeliter niedeier Alter hatte mv leiobtere und dorohdebiige 
Selmitzereien, damit durch ihn die im Ober« vofgebenden Oeremonien nicht veideakt wQrden. Ueber 
diesem Altar hing von der Decke herunter an starken eisernen Stangen ein grosses Crucifix, neben 
ihm in mehr als LebensgrüsAe wieder Maria und Johannes. Ein fünfter Altar war der Kanzel gegen- 
ftber an einer SBale anfj^riobtet und eb leebiteir in einer ipltor Mbauten IRidie von der «Leinwand« 
gewerbsgesellschaft* Zollikofer und Keller und Oomp. Die IMd dies«* Altars wies das feinste Bild- 
und Schnitawerk auf mit einer übermässigen Menge von Figuren : die ganze Verwandtschaft Jesu Ton 
IsaT, Davids Vater, an, die vier Evangelisten, vier Kirchenväter, ein Bild der 11,000 Jungfrauen, die 
beiden Ritter Gregor nnd Floiian und viele andere waSu. Daneben etanden and hingen an den 
fliolea EailigenUlder nnd Gemilde in gromer Zebl, die man nach Keideri Anadmok atigUeb 
mit grossen Kosten an Wachs nnd tJnscblitt und sonstigen Zierdon verehrte'. Als dann die Ivefor» 
mation in der Bfirgerschafl immer mehr Roden gewann, liess der Rath zuerst nach nnd nach diese 
einzelnen Oegenstfinde der Verehrung entfernen ; hierauf veranlasste er die Privaten, ihre Stiftungen 
n beadtigen, — so nahm a. B. die Sohnbmaebersanft ihre Altertafel mit den Sehvtepatronen wieder 
weg^fSnletat beschlossen kleine und grosse Rttbe die gänzliche R£nmnng der Kirche, nachdem die 
ganze Gemeinde der Kirchhörigen einetimmig ihre Einwilligung dazu gegeben hatte. In den drei 
Tagen vom 6. — 8. Christmonat 1526 ward unter Leitung gehrbarer verordneter .Männer'' und der 
Stadt Werkmeister Alles beseitigt, das Steiuwerk zerschlagen, das grosse Holzwerk zersägt und den 
Atmen veidMilt, der Kirehensehate verlcanft nnd der KriSs, sammt den Betrigdisen der Idreblioben 
Stiftnngen sur Abhaltung von Seelenmessen, ünterlmU von ewigen Lichtern etc., in den zwei Jahre 
vorher gestifteten Arnionkasten de« Stockamts niedergelegt. Die werthvollsten Stöcke mögen die 
kostbar eingefasste Brust des h. Laarentios und ein auf 70 fl. geschätztes, silbernes Brustbild der h. 
Agatte gewe s e n seto; beide wurden dngeaebmolxen. Um aodi jetst noob mit der Yergangenhdt 
aiekt gans ta breehen, liest man den kahlen Hochaltar und die oberste Tafel im Chor für einmd noek 
stehen; dennoch nannten dir Anbiinger des Alten die ausgeräumte Kirche einen nHeustadel' und 
.Rosstall". Es versteht sich von selbst, daes nach Annahme der Reformation auch der Paternoster- 
Handel anfbSrte, der bisher nntor der iossem Hdle der Kirche betrieben worden und de&sen Stand« 
geld der KIrehenkaase an Gate gekommen war. Dagegen diente diese Halle noob lange inr Abhal- 
tung des Fischmarkls ; daher gab man ihr nnd der 1577 in gleichem Style angebauten obern Halle den 
Nanen der „Fischbänko", den sie bis in die neueste Zeit behielten, wo die seltenen Felchen und 
Heditoi die ihren Weg nach St. Gallen finden, keiner eigenen Bänke mehr bedürfen, um feilgeboten 
an werden. 

Der Räumung der St. Lanrenskirohe von allen Bildwerken folgte swei Jahre qpKter die Beed- 

tigung aller Krf'uze und GrabsteiRe auf dem vfui der Kirche über den Scbmal/nini kt gegen dasLodlsidl 
liehenden Kirchhof. Dieser zur Pfarrkirche gehörige, aber nach langen Streitigkeiten dem Abte als KiNUta 
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EigentbuiD zugesprochene Kirchhof war keineswegs bloss die Begräbnisstätte der Stadtbewohner, eon- 
deni aneh im KUwtorbewolumr mul d«r Gottaduiuleiito auf sieliNn Standoi Im Unknit ; Mgar «b 

grosser Theil des Appenzellcrlandes war ursprQoglieh nach Si. Laurenz pfarrgenüssig, musste sein« 
Kinder iu dieser Kirche taufen lassen und seine Todten auf deren Gottesackpr b(>graben. Doch hatten 
sich erst Gais und UundwU, dann Trogen und zuletzt Teufen noch vor der Heformation als eigene 
KiwihgMiieinJaa loagetretut. InumriiiB innii d«r St LaarmiUrdihof Bodi «bn gvoMoi Umfang 
gdisbt babon, als der reformatoriaehe Eifer auch ihn erreichte und aeiM Deakmllar dum Boden 
gleich machte, damit im Tode kein Unterschied mehr sei zwischen Reirli und Arm. Pas bekannteste 
und auffalleodste dieser Denkmäler war die Begräbnisstätte der Familie Orübel, eineX<(achbildung des 
Odlwifi mtt dm aus Stein gehauenen Figuren des betenden Christas und seiner drei schlafenden 
Jflnger. Tor dem Ueineii Banwerice braiiBie auf einar liolieaf ateineraen Slala «io «wigei Liaht 
in einem Glaskästchen. Der Ausscheidungsvortrag von 1566 Qberliesa deo Kirchhof der Stndf, die 
ihn sofort auf dt-n Irahögol liirter St. Maugcnkirch verlegte, wo oa fiir die Bedürfnisse der Stadt Kaum 
genug huttü und dio Bcgr<ibni»stäcto nun nicht mehr zwischen den ^V ohnungen der Lebendigen lag. 
Jener Vertra; mit adner Solialdnngnnaner awiaohen Kloater nnd Stadt halte aber anali die 
Vnimi Folge, dass der Klosterbczirk tüt die Stadtbewohner nicht moltr eine offene j^eiuHg" oder „FrmheU" 
bleiben konnte, d. h. eine Zufluchtsstätte, nach welcher sich Frevler geg'en die Gesetze der Stadt 
flüchteten und yon wo die rächende Uaud der Obrigiceit sie nur in besondem Fällen herausholen 
dncfke. Der iUeete Wm ^omt Frdbtitte war dir: dem TodtoaUlfer Tor der Bfoivaohe der Familie 
dea Etadilagenea ein kayi an gewihien. Die Znaliade der Stadt naeb d«r Refimnatten waren awar 
geordnet gnnu«:, um einer „Freiatlite'' zu diesem Zwecke nicht mehr zu bedürfen ; allein sie sah ein- 
mal einen ELreupunkt darin, eine solche „Freiheit" zu besitzen, und so erlaubten ihr die Schiedsrichter, 
den nun , hinter Mauern'^ genannten Platz dafür zu benutzen. Im Jahre läö7 wurden Steine mit der 
AnCMhrift »Freihett" nnd |ener JahtsaU an die Eoken der Ebner ebgemnacrt, welebe die Grenie 
des gefreiten Bezirks bildeten. Zwei von diesen Steinen, diejenigen am „Schlössli" und dem Schlatte> 
sehen Hause „hinter dem Thurrae" sind beute noch vorhanden ; die andern zwei, an dem ehemaligen 
Hause zur Hofstatt und dem St. Laurenzthurm, sind durch bauliche Veränderungen beseitigt worden. 

n. ilto*awsk*r« Schon längere Zeit bewegen wir uns auf Boden, der schliesslich der Stadt zugefallen ist. Es 

ist Zeit, daas wir über den Graben treten, der einst dieses Zwischengebiet von der alten Stade getrennt 
nnd den ursprünglichen Klosterbezirk von der neben ihm erwachsenden atäeUuehen Niederlassung 
gesebieden bat. Ana awei Kebnen iat diene neben dem Kbwter erwaabaen: «na dem B md mr lt, 
welches des Klosters tägliche BedfirfidMe befriedigen musste, und aus dem Marktverkehr, der sich durch 
das Handwerk und die Klüsterwirttaebaft eutwiokelte. Die Bandwerkerquartiere and der Markt aind 
die ältesten Thoile der Ütadt. 

■MimdHiiuitiM Fem von jeder grtaem Ortaobaft war dae Kloater gegrfindet worden, batte et aieh a« 
einem vielbesuchten VTallfalvtioite erhoben, war es dnrab die annehmende Bevölkerung der ihm 
laut sagenhafter Ueberlicfemng gesclienkten Umgebungen und durch reiche Schenkungen diesseita 
und jenaeita des Kheins und Bodensees genöthigt worden, eine immer ausgedehntere, weltliche Yer- 
waltnng einanriobien. Ei wurde immer lebbafter in den frliber ae atiilen Binnen der Stiftung des 
b.aaU; dieZabI derOeiattieben, derSobOIer, der Beamten, der Diener, der tdieUiebiaindwelllidMn 
Gebäude vermehrte sich. Die Menschen bedurften der Kleidung und Nahrung, die Gebäude des 
tTnterhnltfl. So gross der Backofen dos Klo.^ters war, er genügte nicht mehr; so zahlreiche Hände in 
unmittelbarem Dienste des Klosters arbeiteten, sio reichten nicht mehr aus. Der Abt sah sich genöthigt, 
Ton denKloate^fitengeediiekle Arbeiter becnonäUien nnd de neben deuDoetaibe^ke «nwiedebi, 



Digitized by Google 



9 



damit sie liiw unter de» Ldinog tob Ktostebeanrten sunletaai f&r die Bedflrihisee d«e KlMton ihr 
Handwerk betrieben. Er schenkte ihnen Hofstätten, um sich TTiluser darauf zu bauen und sie gegen 
geringen jährlichen Zins zu bewoliiipn; denn aller Grund und Boden rinpsnm gehörte ja dem Kloster. 
So entstand zuerst da» Quartier der Weber, der öchmiede und der liiickcr, die Weber-, Schmitd- ^*^''„yg|j* "* 
und HkÜer-Oant, in nCefatter NShe de« Klosterbexlrlta. Dase die S^neider und iSeftiMfer aneh 
nieht lange gefehlt liaben, ist mit Siclierheit anzunehmen; obgleich sie nicht zahlreich genug gewesen 
zu sein wheinen , um ihren Nnmen ehenfaUs eigenen Gassen zu hinterliissen , wie Dies in andern 
Städten wohl geschah. Vielleicht, dass die Schuster als Lederarbeiter Tor/ü<;lic1i au der (ifrb( ttjitsse,^a^fii«'^i«>v»- 
der ^fttam NeugasM wofaitn. Zaletat mtd likk bei Anwaeha der BerSlkerung die Innung der Metzger 
gelnldei haben, dl« io der alten Stadl aneh Iceiner besondem Gaaa« den Namen gab. Jede der aeeba 
Uandwerker-Lunnngen erlangte mit der Zeit ihre eigene Stube, wo die Innungs-Genossen die gemein- 
samen Angelegenheiten ihres HandwerkH besprachen, und diese Handwerker bildeten das zahlreichste 
Element der werdenden städtischen lievülkerung. Sie begnügten sich natürlich niclit lange, auf Rech- 
nnng dee Kloaters gegen beeeheidenen Taglohn an arbeiten. Sie 1>egannen, ilir Handweric anoh auf 
eigene Rechnung zu betreiben, den liohstolT selbst einzukaufen und die Erzeugnisse ihres GewerlM« 
fleisses zu Murkfe zu bringen. Auch Das si'eschiih 7.u<'r8t nach liestimniten Formen und an bestimmten 
Orten. Die Bäcker mussten ihr Brod zum Verkauf unter die Brotiaiibe bringen, wo es alle Wochen bi»u«w. 
«in paar Mal geprüft wurde. Von der Brotlanbe erhielt die hinter ihr liegende Oasse, in welcher 
die awei ilteaten Judtnkäuaer ataaden, den ITaman gBhmer LtmUn*. Erat aaeb dem groaaen Brande 
▼on 1418 wnrde die Brotlaube in die Leiiiipandbänke umgewandelt and über diese das Gewand- 

" (in 

oder Ttichhiiiif erbaut. Seit jener Zeit prüfte man im Sommer unten in dem offenen Durchgang, zur 
Wintertizeit oben in dem grossen äaale des Gewandhauses die Leinwandstücke der Weber und versah 
aie nadi üirer QoelitSt mit einem Zeichen. Waa nieht die Torgeacbriebene GrSate hatte, waa achleeht 
gewoben war, wurde unnaolisichflich zerschnitten. — Der eigentliche lVrarkt\ f : kr Iir entfaltete sich aber 
auf dem Platze zwischen der 8t. I.iiurenzkirche und den Gchüulicliknitrn des Kloster.'*, wo das Volk 
am meisten zasanunen^trömtc, und in der breiten Marktgasse, welche sich an dici^en ältesten Markt- ^^^f^»^ 
ptalM aaeatet«. Ee iat mit Sictohett lu vermodien, daaa daaKloatw aelbat eineu grossen TheO aeinar 
Kataralxinae dahin an Haricto braehte. Hier fiind ^n Alten her der Ycricanf von Klae, Butter, Zieger 
und Molken statt ; hier war ein durch vier Stangen abgegrenzter Platz zum Garnmarktc bestimmt; Fische, 
Eier, Hühner, Gänse, kleinere Vogel, Hasen, Eichhörner, Dachse mussten auf den öiTentlichen Markt 
an beatimmte Stellen zum Verkaufe gebracht werden, und es war Jedermann strenge verboten, einen 
Yerkinfier Ton aoldien Lelranimitteln mit Worten oder doreb Zupfen am Aermel oder am Sacke in 
sein Haus zu laden, um dort mit ihm zu handeln. In der Nähe des alten Marktplatzes lag auch daa 
alte K'inihiiu», welches 1509 von der Seheidungsmnuor durchschnitten und dem Kloslcil>f'/-iik zupo- au« Komk»«». 
theilc wurde; dort lag hinter der St. Lauronzkirche daa alle Wuai/haug, welches der reiche Michael Ait» w»h1i«m- 
Sailer im Jahre 1682 an einem Sefaathnnae fitr die Knaben umbaute und der Stadt achenltto, die 
apiter die Hsddwnaobnle in dem Gebdode unterbrachte; dort endlich erbaate die Stadt nach Beaei- 
tigung des St. Laurenzkirchhofes das SrhukkaM, in dessen obern Riumlichkeiten der Schahmarkt irtittti— 
abgehalten wurde, während unten Einrichtungen fOr Abhaltung dea Kita- und Schmalamarktea bei 
schlechtem Wetter gctroffeu waren. 

Der mit der conehmenden BeTSlkemng der umliegenden Landtebaften in gleichem Yerbältniaae 
wachaende Verkehr forderte auch die Entwicklung der Gewerbsthätigkelt der städtischen Bewohner be- 
deutend und verlangte neben den beiden grossen .Itihntn'irlien, welche auf die kirchliche Fostzcit der j»hmirfit*. 
Kreuzwoche und auf da« Fest des Landesheiligen und der iürcbweibe verlegt worden waren, die Abhal- 
tag einea regelailarigen WwAmmitalelet. Ea tfaaten sieb nidht bloaa viele öfFeatlicheXrsmladen auf; ea 
begaaaea auch einaelne tinheimiaeh« Qewerbtreibende rieh au Groiehiadlem emporauadiwingen, und 

2 
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M begonneu auswärtige Ilandeltileute, sich iu liier niedemdmeD. Ganz besonders führte das Lein» 
Mi wftM ii i , vndgewerbe mit der Zeit ni einen Ar die damaligen YerliiltniBie grotaaiiig ni nennenden X«tmniiHi> 

hamlel. Yadian schreibt den Aufschwung dieses Handels Tornebmlich dem grossen Drando von 1314 
zu, der die Stadt bis auf sechs Häuser ver/elirto, „weil man nach dieser Brunft zu E^cwinncn und Qeld 
SU machen Lust hatte." Wir wollen unentschieden lassen, ob die Lust nach Gewinn und Ueid in 
8t. Gallen gerade tem Jnliie 1814 detire ; deiin »ber nnd die U&teffUeiin vnd eUdtmofaeBCbranOcen- 
loluelbcir ebig, daes naeh den entern der Uebeimadi, naeb den letstem die BIfithe der Stadl am 
dem Leinwandgewerb und Leinwandhandel hervorgegangen sei. Die Obrigkeit erkannte die Wichtig- 
keit dieses Oeworbe» und Handels bald und that al!f■^ MriL,'liohp, um «sie z« fördern. Sie garantirte 
nach genauer Jfrüfung die Accbtheic und Lntadclhatugkeit der Waaro durch Aufdrücken ihres 
iMempel« ; vnter ihm Anfticbt nnd Terwaltang «tanden die Bleieben ; anf Eoeten der Btadt hatte eie 
an der Gerber* oder Nengaaae die grosse ßürgermange, das i<pätcre Tuchhans, an der Sittor eine 
grosse Walke erstelleu lassen ; natflrliih zahlte man für die Schau, die Benutzung der lilcii lic n, der 
Mangc und Walko von jedem Stück eine bestimmte Abgabe, und da in den glänzenden Zeiten de« 
Leinwaadbandels über 12,000 Stack jihilidi Ar St. Gallische Hioser fabricirt worden, maehledie 
Stadt kdnen Sehaden dabei. So hatte aieh in St. Gallen dmreh die EntwioUong dee Ifarktferkehn 
der Stand der Krämer, durch die Entwicklung des Leinwandhandels der Stand der Kaußeute neben 
demjenigen der Handwerker in St. Gallen eingebürgert. Die eigentlichen Geldgeschäfte betrieben die 
Juden. Es lässt sich mit ziemlicher Bestimmtheit vermuthen, daaa die Krämer und Kaufleute sich 

ursprünglich hauptaiflhlioh an der Uarittgaaae niederlienen nnd in dem Quartiere der Spei9trga$t» 

■rtUiMMa. nnd den Brühlgat9en, wo sie jedenfalls innert der Stadtmauer noch mehr unflberbanten Plats fanden, 
als in der dichtbewohnten Handnrrkerstadt ; dorh verwischten natürlich die grossen Brände und die 
freiere Entwicklung des städtischen Lebens in nicht gar langer Zeit diesen Unterschied der Quartiere, 
dessen unzweideutige Spuren sich dennoch bis heute in den Namen der Gassen erhalten haben. 

In der Stadt wohnten aber von Altera her neeh eine Ansah] tos Familien, welebe die erste 
Stelle unter deren Einwohnern einnahmen und keiner der bisher genannten Klassen angehörten. Dos 
waren die angesehenen Familien Derer, welchen der Abt die Verwaltung eines klösterlichen oder 
Buni*. Städtischen anvertraut hatte j denn wir müssen uns daran erinnern, dasa der Abt lange Zeit 

aneh Herr Uber die Stadt war. Er aetste aniSngUeb den atfldtiacben Hflnimeiater, Eomsehitaer, 
Weineebitier, Leinwandsebaoer, Zolleinnehmer n. s. w. gerade eo gut, wie den AnJiwher Aber die 
Elosterküche, den SchafTner für die Lebensmittel, welche das Kloster bedurfte, den Verwalter der 
klösterlichen Kkiilerkamraer. Als die Klosterwirthschaft und das Btiidti.''c}io Wesen sich wetteifernd 
entwickelteu, wurden diese ursprünglich zum Thcil sehr niedrigen und auch Leuten niedriger Her- 
kunft Tertraaten Stellen recbt bedeutende und dntrigHebe Aemter; deren mdst eiUiebe Yerwalter 
gewannen Einiluss und Aneehen und hoben sich über die andern Stadtbewohner, und der Name des 
Amtes wurde öfters zum nngcscliencn Familiennamen: so gehörten in St. Gallen z, B. die Kürhr- 
meitter und Speiner schon frühe zu den ersten Geschlechtern, und von dem alten Wohnsitze der 
letatern, der jetzigen „alten Bank* neben dem Speiserthore, hat gana ohne Zweifel die Bpdeer* 
gasae ihren Namen erhalten. Die Terleihung einea ledig gewordenen Amtee galt ala beeondere 
Gunstbezeugung. Durch Belchnungen and Schenkungen des Abtes oder durch Ankäufe aus den Er« 
trägnissen ihrer Aemter bildete sich aus diesen ilännern nach und nach ein Stand von reichen Grund- 
eigenthümern. An der Spitze der ganzeu städtbchen Verwaltung stand der StaUtammuHH als Stell- 
ank Teitroter dea Abtee, und ihm gab der Abt aoa der Zahl der stftdtiaohen Beamten einen Biith tob 
Zwölfen an die Seite, um den Stadtfrieden aufrecht zu erhalten, um die Marktpolizei in üben, um fOr 
gehörige Instandhaltung der Befestigungen und andern öffentlichen (lebiiuliclikcitrn 7ti sorgen: Alles 
im Namen des Abtes. Dieser Kath der vom Abte gesetzten städtischen Beamten war das älteste 
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Regiment der Stadt. Wohl gluckte es hin and wieder einem angesehenen Kaufmann, der die Gnnst 
des Abtps crlanrrt hatte, ein städtisches Amt zu erlanpen und Aufnahme in den Rath zu finden; aber 
die grosse Masse der städtischen Einwohner oder die (Jemeindf der Bürger war nicht alleia gänzlich o««»'»'!« Migw. 
TOD 4tm Btfli« «ttigMcUotwB, toodma Übte aadi nidit d«n geringstes EiafliM nf dtMii BettoBnog. 
Eni am die IDtte jenes 14. Jahrlniiidert», ene irelehem no* Ton dem graescn AnÜMshmnige dee 
Leinwandhandels berichtet wird, i^elangte sie zum Bcwusataein ihrer Kraft and ihrer Bedeutung und 
forderte ihren Antheil an der Lnitung der ofTontlicben Angelegenheiten. Im Anschluaso an die schon 
bestehenden sechs Handwerker -Innungen gliederte sich die ganze gewerbtreibende Bürgerschaft in 
•eeht Zünfit; deren Teietober, die sedia Zunftmettler, traten neben die bieherigen 12 IfitgKeder in 
den Batb, und diewm kleinen Bnlh von nun ISMiti^licdcrn wurde zur Berathung von wichtigen Gegen- 
ständen ein fjrns^f-r Rath von Gß Mitgliodorn, je eilf aus jeder Zunft, an die Seite gegeben. Den Vor- 
aitz in beiden liäthen führte nicht mehr der ätadtammann, der Vertreter des Abte«, sondern Aqt Bürget' 
mtükTf derYeitreler der Gemeinde. Demit war die Zm/lver/uisrng in Si. Galten eingeführt, wie 
aie def Ibapteaebe oeeb die Grandlege noMre etidtiadien Qemeinireeens bis nun Untergänge von 
denen Selbständigkeit geblieben ist. 

Die bedeutendste der sechs Zünfte war, wie sich erwarten lässt, die Wrhfrcufiß. Sie umfasste zsiltow 
neben den eigentlichen Webern noch die Bleicher und Blattmacher und zählte zu Vadians Zeiten 
gewSbnIieb etwa 850 Terbeiratbete Meister. Zu ihrem Zanftbani erwarb sie dae Jetaige .Ifneeom* an 
der Marktgasse. — In die Schmiedcnnft gehörte Alles, was Hammer und Axt führte : Goldschmiede, 
Hufschmiede, Schlosser, Kessler oder Kupferschmiede, Spengler oder riascliner, Knnten- oder Zinn- 
giesser, Zimmerleute, Wagner, Tischmaclier, (ila^cr, Küfer, Dreher oder Drechsler, und daneben 
necfct Sieinmeteen, Daehdeeker, Sdüeifer, Hafner, Ziegler, Bader und Barbiere «nd Ifaler. Ibr Zoirfl»- 
haae war der ap&tere »Schwanen* beim Stadttfaor. — In An 8tJaAmadt«rzmß fanden licb die Leder» 
arbeiter zusammen: die Schuster, Sultler, Oerlser und Riemer oder Gürtler. Zu ihrem Zunfthaoe 
hatten sie das jetzige Gasthaus .zur Sonne" nn der Multergasse. — Der Schitcider^unft waren noch 
zugetheilt die Tuchhändler, Färber und Manger, Tuchschcerer und „Strälmacher", Kürschner, 
Seckler, Hatmacher and Seiler; eie bette «das AntUta" an derNengaaee ale Ziroftbane.— IMe MOlttt- 
Mtnft entfiielt auch die Pfister oder Bäcker, die Mehl» und Kornhftndler und die Wirthe, welelie 
neben der Wirtbscliaft kein Ifiindwork trieben. Ihr wurde eine Zunftstube auf dem Gewandliaus, 
dem spätem Qadtbaus gzum Büren" an der Marktgassc eingerichtet. — Einzig die Metzgerzun/t entsprach 
genan ihrem ITamen und «mrasste wirklich nur die Metzgermeiater, gewSbnlieh 87—80 an der Zahl. 
Wo sie in der alten Stadt ihr Znnfthana hatten, konnten wir nicht anedodig machen; in •pUem Zeiten, 
aJs die Metzge von ihrem frflhem Platae unten an der Marktgasse, zwischen dem alten Rathhause 
und der alten Stadtmauer, in die neue oder untere Stadt verlegt wurde, folgten ihr die Metzger eben- 
falls nach und siedelten «ich hauptsächlich in der jetzt noch nach ihnen benannten Mctzgergasse an. 
Dort stand denn aneh ihr Zonftbaas: gdea goldene Schaf.* 

Ganz ausserhalb der sechs Zünfte der Handwerker bildeten die ,wohlTermSgKehen Bürger* vm MiHshiiIb. 
noch eine freie Oesellschaft, d. h. die Bürger, die kein Handwerk trieben und keine offenen Läden 
führten ; in den alten Satzungen der Stadt werden sie ohne allen schlechten NebenbogrifT „die MQssig- 
gänger" genannt, im blossen Gegensatz zu Denjenigen, welcbe im buchstäblichen Sinne mit ihrer 
Binde Arbeit ihr Brot yerdienten. In dieeer freien Gesellschaft fanden sich die alten OescUeebter 
des Pnths und die Grosshändler zusammen. AU erstes nachweisbares Local derselben erscheint um 
die Mitte de« 1 5. Jahrhunderts das Eckhaus der Marktgasso und Neiigasse, weiches von dem Abzeichen 
der Qeselischaft, dem Schweisstuchc mit dem Antlitz Christi, den ^'amcn des Antlitzes erhielt Kurze 
Zrit nachher erwarb eie noch den Notetutdtt, das grosse Hann iwiseben dem WebeRonfHiaus and 
der Bttigermaage, fBr ddi and nannte eich nach diesem Haoee «die Gesellsebaft sum Notenstein*. 

2* 

0 
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Ali dann die JVbteMMMrimJalm 1655 in die neue Stadt flbenieddteDmd dort mit EritabDindMRiäia 

ein zur Yertheidigang der Stadt aufgeführtes, festes Bauwerk neben dem Brühlthor zu ihrem Gesell- 
schaftshaus urabaaten, ging der Name des Antlitzes auf den l>ishorii,'t'ii Xotonstein über, den wir unter 
jenem Xamon acbon ab Zunfthaus der Schneider kennen gelernt haben: das alte Antlitz aber wurde 
beseitigt, um aräiH Btetle, ndt Bdrag dm Gaiin« hinter dem Hause, einen PUUz für den gewahn- 
eM-i.tataMtM.Uolien Ottt- «ti OemÜBemarU ra gewiimeiB. 

t u Mim Gerade neben diesem Platie wurde im Jabre 1568 das neue Bathkau» in der Gestalt aufge- 

führt, wie es unser Plan aufweist, nachdem es bisher ziemlich weiter oben, mitten in der Marktfrasse 
gestanden hatte. Hier war der Mittelpunkt des ganzen bürgerliobon Lobens, wo über die öffentlichen 
Angelegenheileii der Stadt eniedtiedeDf iro die Gereditigiceit gehaadhabt warde^ «e die etidtisobe 
YerwaltuBf Oven Sita «oboblng. Von besonderem Schmucke des einfadien Gebindes wird wenig 
berichtet; nur gemalte Glasscheiben finden wir gelegentlich als Zirnle desselben erwähnt. Doch 
dürfen wir voraussetzen, das« die wichtigsten Zimmer nach der allgemeinen Sitte dieser Zeiten mit 
kunstreich geschuitztem Tifelwerk, eben solchen Decken und bunt bemalten Oefen Tersehen waren. 
Engere AbbÜdnngen des Ratbliaasea aeigen anf dessen vorderer Fa^ade sieht bloss imten an den 
■weiten Pfeiler den Pranger mit dem Halseisen, sondern auch zwischen den Fenstern des ersten und 
zweiten Stockwerks die drei grossen Gestalten des Josua, David und Snlomo, unzweifelhaft als Vor- 
bilder richterlicher Weisheit dahin gemalt. Auf einer bunt bemalten grossen Blechverkleidung um 
die künstliobe Uhr tinronte eine ganze Versaninlang allegorischer Figuren: der Wahrheit, Weisheit, 
Qereehtigkeit, Einigkeit, aber von Engehi gehaltenen Wolken* Anf dem Giebel endlieh dieser Fa^ade 
hingen die zwei Rathhausglocken an leiohtem Gebilke, nnd ein keckes BSrl^ eehlng an der einen 
nit einem Hammer die Stunden. 
Botfonrit*!- Ziemlich dem Kathhauso gegenttber lag noch ein Qebäude-Complex, dessen Fronte einen 

grossen Theil der fistliehen Seite der Ifarktgasse einnebm : der Bürger- oder heU. iMtt-Spiiat, die 
schönste Stiftung der meuschenfreundlichen Mildthütigkeit in unserm alten St. Gullen. BekanntUdl 
nahm der Bürgerspital seinen Anfang im Jahr 1228 dadurch, da*8 der Ritter I'lrich v. Singenberg 
und Ulrich Blarcr ^Vit Versorgung von Krankon, zum Trost der Armen und zur Aufnahme Ton 
Kindern, die Niemand haben*, ein Hans mit Garten an derKarktgaase schenkten und einige jihrliehe 
Einkflnfte anwieaen. Die beseheidene Stiftong erfrente nch der BegOnstignng dea Abtes nnd viel- 
beber Vergabungen, in Folge deren sie bald zu bedeutendem Vermögen gelangte und eine eigene, 
unter Aufsicht des Ratlies f,tohendo Verwaltung; erhielt. Durch Schenkungen und Ankäufe erweiterte 
eich das Armen- und Kraukeuhaus in der Stadt zu einem eigenen Quartier mit besonderer, dem beil. 
Geist geweihten Spitalkirdie, nnd kam eo an anagedehntem, werthToUen Grandbesita answirls, ym- 
tflgtich im Bheinliial. Die innere Einrichtung des Spitals erfuhr Oftcro Umwandlungen. Die wich- 
tigste Neuerung geschab damals, als der Rath die Anordnung traf, dass nicht bloss Arme und Krniike 
Unterstützung und Aufnahme in dem Spital finden sollten, sondern dass jeder Bürger um eine be- 
■limnte Samme sich «nn FfrfiBder des Spitals eJnkanfen kAime { nnoh der GrÜese dw becahlten Snnme 
richtete rieh dann Wohnung, Speise nnd Trank des PfrOnderi. Dannt wurde, nebmi die «Kranken* 
oder Sieehen-Pfinmd* und die „Armen- oder Mus-Pfrund* (von dem St. Gallischen Leibgerichte dea 
^abermusea* so genannt) noch eine „Mittcipfrund- und sogar eine ,llerrenpfrund'' gestellt. 
mitmmKk So hätten wir denn die Quartiere durchwandert, welche die alte Stadtmauer mit ihren Thoren 

TkM Mi »ms. TkürvM» nmscbloss, so bitten whr die AnsUldmig des bOtgerlichen Gemeinwesens verfitlg^ 
welches sie schützte. Es ist kein Zweifel, dass nicht auch die Gestalt der Befeatigungswerke St 
Gallens mannigfadie Veränderungen erfahren hat seit der Zeit, wo um das Jahr 9.50 Abt Anno den 
Qrund zu der ersten Schutzmaucr um das Kloster und die bei dcmsciben oiTen liegende Ortschaft 
legte, bis zu der Jabrzahl, welche unser Plan auf seiner Stirne trägt-, dennoch darf mit ziemlicher 
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Sicherheit aDgenommen werden, daas jeoer erate Qmitd bei allen folgenden Umbauten nie rerlaasen 
wurde md dtae der Umkreis gleich der ernten Stedtmnner die gnnse Stadt wnfhaete^ die wir bis Jetrt 
kennen gdemt haben. El iet deoHieh, da» man elnerseiti den tiefflieaaeDden Stetnaehbadi alt fltadt- 

graben bonutzte, anderseits denirabach, wolobereffen über das spütore „Bohl* floss und längs der Stadt- 
mauer auf die Speisenhormühle geleitet wurde, die er jetzt noch treibt. Der übrige Theil des Stadt- 
grabens hatte freilich kein Wasser, und dort, wo das oberste Stadtquartier unmittelbar an die 
Bemeek atieaa, mnaeta die nStbige Sioheriieit dnroh AnfRlhranf eines hoben DamoMa, atatt dnreli 
Erstellung eines tiefen Grabens gesucht werden. — Vier wohlTerwahrte ']'!i ir. i/cwLÜn ton Ausgang 
und Eingang: das Spriscrtfior und Vullrrlhor gPi^fii 0-<ten und "Westen, dtis fnifhor oder S/'i^ltthor 
gegen Norden und das llausthor oder MüUerthor gegen Süden. An der Stelle des alten Gallmthorea 
wurde naeb dem Brande vom Jidie 1868 der Ton der Farbe seines Daehes se genannte grlbM Thum 
anfgeAhrt Zwiseben dem IfflUerthor und dem Speieertbor stand der nnQrmliebe, alte Pulntrikatm. 
Auf diesen Thoren und Thürmen kg Kriogsgeräthe und Munition. Verhundcn waren sie unter 
einander durch einen bedeckten Gang-, der um die ganze obere Stadtmauer herumlief. Iiier postirte 
sich die nach den verschiedenen Quartieren eingetheilte wehrfähige Bürgerschaft hinter den Schieas- 
sdiarton, wenn Fmnde Ton Anseen die Stadt bedrohten. Das war die oft» Stndt{ jetsk heiaet aie 
die oben. 

Ans ähnlichen Anrängen, wie die alte oder obere, entstand die neue oder untere Stadl. Auch sie iii. XauateuMn 

Staat. 

bildete sich im Anschluss an eine lürohiiche Stiftung. Auf dem sogenannten Irahugel, der damals 
frei dem Kloeter gegenOber lag, erbaate der bekannte Bischof nnd Abt Salomo noch als jnnger Mann 

ein Wühnhaua und daneben eine Kirche in Kreuzesform. Ea mögen jetzt gerade ungefähr 1000 Jahre 
seither verflossen sein. Als ihm bald nachher Bischof Adalbero von Augsburg aus dem spätem bayrischen 
Städtlein Füssen einen Arm des h. Magnus schickte, liess Salomo die kostbare Reliquie reich in 
Silber fasaen nnd Tcrgolden und aebenkte aie seiner neuen Krehe; daher erhielt diese den Namen 
8t. JfoyiMis- oder 8t. MangtiiUrAg. Bei hoben Festen wurde hier der Ann des Heiligen auageatelit ekUMiHkiNh. 
und herumgetragen; nur wenige Jahre vor der Reformation brachte man ilin noch nnch T'ri, i:m die 
Engerlingo mit seiner Hülfe zu vertreiben ; im Jahre 1528 verwandten ihn aber liürgermcister und 
Rath sammt den anderen Kirchenzierden und den Messgewanden zu armer Leute Nutzen. Einen 
Thurm beeesB die St. Hegnuakirobe lange Zeit nicht. Das Gloekenhans war auf dem Daehatubl der 
Kirche angebracht und wurde im August des Jahrs 1182 durch einen Blitzstrahl zersplittert Erst 
am 16. Brachmonut 150.3 begann man mit dem Baue des eigenen Olockenthurmes und vollendete ihn 
anter der Leitung des Stadtbaumeisters Magnus Uetzer und des Kircbenpflegers ULrich Baumgartner 
innert drd Jabien. Die an die Kirebe angebaute, alte 8t. WOorada KapeU» diente lii^e Zrit lor m. woNni» 
Anfbewahmng der Yadianisohen Bibliothek, welche der sterbende Beformator seiner Yaterstadt ver- 
macht hatte als Grundstock der jetit noch öfters nach ihm genannten StadtbibHothek. Wie der .^f i5dti« 
sehe Kirchhof im Jahre ir)67 auf den Hügel hinter der 8t. Mag.nu-kirclie, den bi^iher sogenannten 
aLustbühl", verlegt worden ist, haben wir schon erwähnt. Einige Schritte unterhalb der Kirche stand 
8t. MangeH-Pnpateif der spfttore «Schlatterbof*. In dieeem GeUlude lebten die aeebs Frieeter, welche atnk^««iML 
die Kirche und die mit ihr verliiuulenc Pfarrei St. Bernhardszell bedienten, unter Aufsicht einea 
Propstes hei einander. — Neben dem stolzen Münster und der grossen Pfarrkirche St. Laurenz innert 
den Stadtmauern trat die draussen liegende Kirche St. Magnus von jeher zurück. Dennoch sammelten 
aiA auch um aie naeh und naeb immer mehr Hlnser an; beeondera Uessen aieb hier Eintnaassen ana 
dem Tboi^an und andern Herrschaften nieder. 

Gar nicht weit von der St. Mangenkirche, am Ende des freien, ebenen Platzes, der sich östlich st bMiWklMi» 
der Stadt ausbreitete, nahm im Jahr 1228 eine andere geiatUehe Stiftung ihren Anfang, indem Bercb- 
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told Küchemeuter und Ulrich Biarer eine Hufatatt am Iiabach abtraten, um dort für eine Anzahl 
geitflielier FMuen, di» ionerbalb uod auserhalb der Stedt bisher u ▼etaefaied«Mii Orten gslebt 

hatten, einen festen Wulinsitz einzurichten, der ilnn n /ugnhure. So entstand das Schtctsternhaus am 
Ih-ühl, dessen Hi'« ohneriiinen bald die h. Katharina als Sdiutzpatronin annahmen und sich einer 
leichten Ordensregel unterzogen, nach welcher sie in ziemlich freiem Verkehr mit der Aussonwelt 
lebten. Viele Töchter ans den enten (}eeeUeehteni des Lnndee traten in dieaea St. Küßmrintääotlter. 
Daa verbalf ibm aobndl stt Anadben vnd Bdehthnnif to dasi ea in den Stand geaetit vnrde, tidi eine 
eigene Kirche und zahlreiche Nebengebinde n errichten. Der klösterlichen Zucht «rereif^hte aber 
dieses rasche Aufblülion keineswegs mm Vortheil. Es geschah einst, dass eine Vorsteherin, welche 
die Fräulein zur Ordnung weisen wollte, Ton ihnen so missbandelt wurde, dass sie in Folge der Min« 
bandlung atarb. Ea mnaaten einige Nonnen in andere Klfiater Terwieeen und eine airengere Ordens- 
regel eingeführt werden, welche das Kloster gegen Aussen ganz abscblr s-, rho es besser wurde in 
St. Katharina. Bei Anlass bedeutender Bauten im Jahre iriOG st henkten <li r Abt, der Rath und dio 
Yenvandten der Klosterfrauen dem Kloster 24 schöne Uiasgemälde, — Darstellungen aus der heiligen 
Oeaebiebte nnd Wappen der Sohenkenden — ^ in die Bogenfelder der Fenster des ErenxgaDgea. 
Kaam SO Jabre später r&umte die Reformation mit allem andern Kirchenadimuek nach diese Qlaa- 
mnlereien bei i^eite; sie verschwinden spurlos. F,in Theil der Si bwoNtern entsagte aus freiem Ent- 
schlüsse dem Klostcrleben, ein anderer processirte noch Jahrzehnte mit der Stadt und beheiligtA mit 
unaufbörlicben Klagen den Abt Ton St. Gallen, den Bischof Ton Constanz nnd die Boten der Eidge- 
nossen. Erst im Jabre 1584 kam endlicb die Stadt durch Bezahlung einer AnsIöBnngasnmme von 
fl. 24,000 in den ruhigen Beettt simmtlicher Kloatergebiade. Sie richtete das vorderste derselben 
zum Htädtischcn Zeucjhauso ein ; die mri^ten übrif^en verwandte sie zu Schulzimmern und Lehrer- 
wohnungen einer hühern städtischen bchule. Auf das ehemalige Conventsgebäude setzte man noch 
ein Stockwerk nnd Oberriedelto bisher aus der St. Wiborada Kapelle bei St. Magnus die vadianischa 
oder städtische Bibliothek. Die Kiosterkirobe wurde dem kanfroännischen Directorium überlassen, als 
dieses in St. (ial!i-n f'ir fluolitif^e IIii:ronotten ciiif-n fiiin^iwiiclicn (IfittcsdifMist einzuiiobfon wntisrht»^. 
üiiwili -^"^ einem andern Platz am Irabache, unmittelbar ausserhalb der alten Stadtmauer hinter der 

alten Hetzg und dem untwn Theil der Neogasse, wurde sohon ia sehr frQher Zeit ^ Rindermarkt abge- 
halten. Als das Bedflrfiiiss nach Wohnungen mit der Yermehrtmg der Bevölkerung stieg, und besonders 
seit nach dem grossen Brande von 1418 in der alten Stadt durch Verkauf und Zusammenlegung der 
frühem, kleinen Hofstiitten viele Häuser abpjeE^ansen waren, bef;aniion etliche Bürt^er an und auf dem 
Kiudermarkte Häuser zu bauen, so da»s sich der iiath veranlagst taud, das Autrichten von weitem 
Hättsem auf dem Fiats beim Rindermarkt in Irer-Vorstadt strenge an Terbieton, otTenbar weil er 
fürchtete, der Platz würde sonst für seine Bestimmung zu klein. Im Jahre 1475 verlegte aber der 
Mmjh^uI iviiili selbst die stwdtisclic Mit:</f an <las <'tiii' En;lr' des-iclbün, und im Jahre ir><i:i lirss er in gleicher 
Linie daa grosse, neue Kornhuus aufführen, beides breite, geräumige Uebüude mit mächtigen üiebel- 
dichem, damals und noch lange ein Stola der Stadt, Auf den oftnen Plate vor d«>Metzge, das soge- 
ariii. nannte BM, sog sieh ein grosser Theil des Marktrerkehrs, besonders der Ofaatmarkt im Orossen und 
der Ildlzmarkt. Die Privathäuser hatten sich indes« über die etwas sumpfigen Baustellen hinter dem 
Kinderniarkt, das sogenannte „llop-sgcr-", d. h. „Früschenmoos,'' ausgebrt itet, und die drei Quartiere des 
Rindermarkts, der St. Mangeukirche und des St. Katharinakloaters waren durch Vermittlung der 
* '^»^ri^r v.r'udr ^"^S^S'*''^» iet jUetzgtrjfotsef der KirehjfasM, der St. Mangenkalde, der Gotiathyone, der St. Katha- 
rtHagasse und der /Tsülm- oder splif cm Si Ji,r, rfijn.'<^r unter hich zu der grossen St. Mangen- oder //•«*- 
Vtifstiitlt zusammengewachsen. In der ersten liiilfte des 1 fi. Jalirliunderts scheint man damit be- 
gonnen zu haben, diese neue Stadt nach und nach mit der alten zu verbinden und aus der St. Mangen- 
oder IreivVontedt einen Stadtttieil au maohen, nnd swar annicihst durch Deckung des Irabaohs, so weit 
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er zwischen der alten Stadt und den neuen Quartieren floss, womit das äussere Zeichen der Scheidung 
beaeitigt war. Dum teilt« man d«n SntMiD Stadtgraben tun die am« Stadt ioft und wag d« ondSob 
gm in den Eieie der attdtieehen Befestigan^. Nach etwa MjUiriger Arbeit stnnden Moh ihre 

Mauern, Thore und Thilrmf, stnttliclipr und fester beinahe, als diejenigen der obern Stadt. Schon das 

neue Wuaij- oder K'(u/h(iifs, welches freilich erst 1584 da an die neue Stadtmauer (int^ebaut wurde, wo wuf- «te balkiw. 

sich ihr üstlichca Ende au die alte Stadtmauer ansetzte, war ein stattliches, festes Gebäude, hieben ihm 

aberspnmg woblbewehrt das Brihttkor vor, und neben diesem wieder erhob sieh im ffintergrande 

die kleine Festung des neuen XuieHntfinii. In dessen Erdi^escbosse drohten Maueröffnungen für die 

Feldschlangen, darüber S^•hies^i(■llarten für <iie II<ii ki titiü<!iset), und er^it hoch oben befand sich der 

Oeaellschaftssaal mit weiter, froher Aus&icht. Eine Strecke unterhalb des iSoteusteins stand der 

Mtdkuttlhwm; dann folgte daa fVoMAor. An der Hauer des St. ICangen Kirehholii adhiista dar 

kriftige D«ne Puhertiharm *). Beim spitem Jützgertkirehtn führte mae ein aehmaler Steg Ober den 

Stadtgraben, erat bei dem vierstöckigen Scfieiheitriifior wieder eine fahrbare Brücke. Reim ^Lficillibad* 

endlich »clüoas sich der Mauerring der untern Stadt wieder an deiyeuigen der obern. 

Kaum hatte sich St Oallen dermaBsen gegen seine äussern Feinde verwahrt, so bradien di« ir. raniuis 

iMwmMaSl» 

Streitigkeiten mit Abt IHrich Uöach au« und führten im Februar des Jahres 1490 die Eidgenossen als tMtu 
Belagerer vor die Stadtmauern. Glüeklicher Weise kam der Friede zu Stande, ehe sich die Starke 
der Uaneni lud Thflme gegen die Stfickkugeln der feindlieben Gesehoase nnd der ICndi' der Bürger 
gegen die Tapferkeit der gefllrebteten EidgeMason erastlieb «tprdbea mnssteo. Dia Gefitbr ««r «b«r 
drohenfl t'uhe an der Stadt vorbeigezogen. T'ni Nte besser zu besteben, hatten die Börger selbst die 
B&uino rings um die Stadt abgehauen und die Vorstädto vor dem Mutter- und Platzthor ganz, die 
grSsste Vorstadt vor dem Speiserthor wenigstens tbeilweise verbrannt. Sie schätzten den Schaden, 
weklMff der Stadt dadoreh erwaehsea war, auf mehr ab fl. 40,000. 

Zwischen der Speiservorstadt und der Vorstadt vor dem Platsthor erstreckte «ich der grosse, 
freie Platz de's finih/s, ein Gegenstand heftigen, langen Streits zwischen dem Abt und Jit StuJt. MhL. 
Denn wenn schon Schiedsgerichte bestimmten, da«s der ganze Brühl Eigenthum des Klostere sei, dass 
der Abt die Notnug desselben haben und dasa oor «/ « öSSsntUoher W«g üb« den Platz f&hren soUe, ao 
waren doch die Stadtlente mit diesen Bestimmungen und dem einen Wege nioht tutHeden. Sie gingen» 

führen und ritten nach nllrn l'irlif imgen, kreuz und querüber den Brühl, wie es ihnen am bequemsten war, 
sodass mit der Zeit eine guiizu ilenge von M'egen den Grasplatz durchkreuzten. Sie benutzten ihn über- 
^s als öffentlichen Vergnügungsort, richteten auf ihm die Schieastätte für Bogenschützen ein, — ' unge- 
ffthr aufdem Platse swiadien der jetdgmi «Rfihllanbe* und dem aThalhofi»* — ^ übten neh hier im 
Steinstossen, im Laufen, zeigten ihre Reiterkünsfc, «dass der Wasen hinten aufflog," saüsen im Heu, 
wenn der Aht mühen Hess, und belustigten sich gelegentlich mit Tanz auf dem weichen Rasen. Auch 
zu dem nützlichen Zwecke des Tuchtröcknens schien ihnen der Platz sehr gelegen. Die Nutzung des 
KloBieiB von der groieen Wiese mag unter solchen Yerhiltniseen mager genug ausgefallen sein, und 
wir begreifen die fortwährenden Klagen, die nicht aufhörten, bis endlich im Jahre 1549 die Boten 

von sechs eidgenössifclicn Orten den Abt bewng<'n, den Brü}-! gegen Abtretung des sogenannten 
gGrossen oder Langen Ackers", der dem Spitale zugehörtc, der Stadt zu überlassen und noch ä. lOUO 
anfzosablen. Seitdem'blieb der Brühl ein Affentlioher Fiats, der dmrcb die Rorsehacher Laadstraaae 
in iw«i nngleiehe Thaile, den Vehm odor eism and den ffnmm oder mtem BrOhl gedieilt wurde. 



•) OM Runen •Lnde rlln : ni- , ili ii iiti>. r l'I.in [luf.vci-f , snü iiiescr Tliurm deswegen erhalten haben. Well slwn 
bisr 4sS Fahrtr SV weitero Vertragung durch vigens hiefur b«»iiromte Leute, die «Lader», verladen wurde. 



Digitized by Google 



u 

Am loMenten Bode des I«titeni, in der Nahe der jeteigen StrefemiaU, ataod eeiner Zeit die Kepdle 
KMMk. und das Sch\reRtcrnhaitt 8t. Jakob. — ^*Die breitere Fläcbe des grossen Brulils wurde spSter noch zu den 
MMm. städtif^rhon fi/i ifhui t^ezoffen, die OTch auf der AVoKti-eite der Statlt ploich vor der Stadtmauer ihren 
Anfang nabioen und bich auf beiden Seiten bis an die Qrenzcu des Stadtgebietes erstreckten. Auf 
jeder Utem Abbildnog SLOeUeae liegt die Stadt in ihrem Tbele mitten sviieben den langen, «eisaen 
Streifen der bleiebenden Iieinwand. — Ueber die Bleieben vor dem Scbeibenertbor pfiffen die Kugeln 
nrtWml»!». der Büchsenschützen, wenn sie von ihrem Srhrihfu/inusc vor dem Mnltfilhor, — dorn jetzigen „Thal- 
garten" — , nach den am gc<]reniiberliegondeD Abhango den Kosenbcrges aufgepilanztcn Scheiben 
acbossen. Sehr bequem mag diese Einrichtung gerade nicht gewesen sei»; allein der ursprüngUeh 
binter dem Eloeter befam U tUlerthor aogebraobte Sehiemtand batte tob joicm paaMaden FlatM bieber 
verlegt werden müssen, weil sich Abt Ulrich beschwerte, data dnreb daa biufige Knalles in der Nih« 
dca Klosters die Andacht der Conventhcrren gestört wOrJo. 

Hohe den beiden Enden des Stadtgebiets linden wir die zwei kleinen kirchlichen Stif- 
tungen, welehe mit der Zeit die Pfiirrkireben onaerer Auaaengemeinden geworden aind: im Oeten 
UgiMkL daa LtiweMA/, im Weaten St. Leonhard. — Die Anfänge der Kirobe im Unsebühl gehen bis in 
das 12. Jahrhundert zurück. So frühe schon wurde auf dieser Stolle eine Kapelle zu dem daneben 
stehenden gSiccbenhaus" erbaut und geweiht, weil die mit unsteckcnden Krankheiten, bcsonderti dem 
Aussatze behafteten Bewohner diesea Hansea nicht in die öffentlichen Kirehen durften und doch 
nidit ebne Qetteadienat bleiben aoUten. Ancb noeb apltw, als die Kapelle «ieh sur Kirche erweitert 
batte and öffentlicher Gottesdienst in derselben r^^cliulten wurde, gelangten die Bewohner des Siechen- 
hauses durch einen bedeckten Gang directe von dem Ifause nach den ihnen vorliehaltenen Sitzen auf 
8i.LMkkii4. der Emporkircbe. — Die jetzige tSi. Leonhurdiskirclte war ursprünglich die Kapelle des im Jahre 1423 
Ton der Uargaiethn ROteggerin gestifteten NummhauM St, Leeobard. IHe Btifterb batte ibr Hana 
mehreren aegeammteii «Klamnerianen* oder geiatliehMi ¥nam nur Wobnnng hingegeben; die Stadt 
überlicfs ihnen ein schönes Stuck Gemeindeland zur Benutzung ; f'Tnore Vergällungen .'etzton 8ie in 
den Stand, das Wohnhaus zu einem förmlichen Klöstcrlein einzurichten und sich eine eigene Kapelle 
zu bauen. Für Haus und llof und das kleine Vermögen des Klosters wehrte sich die letzte Mutter 
dea Konnenbauaea, 'Wiberata IfSrlin, anf daa tapfeiate, ala der Rath in den Zeiten der Reformation 
daa Klfieterlein immer härter bedrängte. Erst im Jahre 1560 wurde es gänzlich aufgehoben und naob 
verschiedenen weitern ScliickHalen und grössern und kleinern I mwandlungen die ehemalige Nonnen- 
kapelle zur Pfarrkirche St. Leonhard, das ehemalige Nonnenhaus zu einem Correctioushaus gemacht. 

An nnd anf den H5ben, welebe ffie Stadt umgeben, lagen m der Zeit, ala ICekbiOTFalk arinen 
Plan aeiehnete, gevim «tat iranige Landbinaer lieber Stadtbewobnar «der aonatige Wohnbinaer. 
Nur die Steinachschlucht hinauf fugte sich vom Müllerthor an Mühlo an Mühle, und einige Bchlechte 
Häuser am Laimat und auf der Ikrucck waren zur Au&ahme und Absonderung der Blatterkranken 
bUlUraltiaMr. bestimmt und hiossen daher die „bluUernhäuser- . 



Dieses ganze Stadtgebiet wurde bis zu den Zeiten der Keformation in der h'n iiziroche von 
der Einwohnerschaft St. Galleos mit kirchlichen Gebräuchen umgangen. Drei Tage vor Auffahrt be< 
gnnnen die Bittgänge. Ihren Anfang nahmen aie natflrlieh beim llQnater. Am Montag zog man som 
HOllerdior Unana mid bei den Hahlen daa Roch biaauf gegen Si Geoigaif dann hinter der Remedc 

herum bis zu dem "Weiher beim jetzigen „Nest* und den Berg hinunter nach St. Leonhard, wo Alles 
aufeinander wartete, um in guter Ordnung mit ununterbrochenem Gesänge in das Münster zurückzu- 
kehren. AmDinstag bewegte sich der Zug nach tit.Mangenkircb,zum Platzthur hinaus, um den Brühl nach 
St Kdea nnd dem LinaebOhL Am Kreöimittveeb aber ging die Fahrt der Btldter an der St. Pateia- 
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kapell, dem .Bergkircliloin'', aufRotmonten. Unterdessen wandten alleOrtscIiaftcn dos Fflrrten lMk to , 
dos Ilbeinthals und des Appcnzcllerlandes, deren Kirchen ihren Ursprung vom Kloster erhalteilf ihre 
Bittgänge nach St, Qallen, voran die Pfarrer und Messmer mit einem silbernen Kreux auf einer 
Sfauige, hinter ihiwn die geeamml« Kirohgeineinde. Von allen Seiten Mmmelten eieh die ZBg« «nf 
dem Brühl, dos Btüdtictchcn Bittgangs Ton Botmonten zu warten. Etliche Mönche brachten aus dem 
Kloster die Gebcino des h. Gallus, Constantin oder Reniaclu» in ihren silbernen und vergoldeten 
Kasten zur Yerberrliohong der ächlusaprocesuon. Da indeaa auf diese Tage der Frühlingsjahrmarkt 
angesetit war und die £ta4t mir Aofreohthaltung der Ordnung für die Dauer denelhM jidenial eine 
BOrgereompagnie in WalTen tlellte, nt^ amdi dteae mit TnMnmda nnd Pfdin an der Yenaaunlnog 
der Eronser auf den Brfihl. Waren dann auch die Stidter von dorn „Bcrgkirchloin" eingetroffen und 
aoUtc die allgomcino Procossion ihren Anfang nehmen, so erliub sich der Stadtachreibor und rief eine 
Gemeinde nach der andern auf, um der lieihe nach einzutreten } denn da sich bei der Mehrung der 
Eirehgemeinden jede y«t die aad«re hatte driogen wollen, war frfiher bei dem gvoisen Bittgang eft 
Btnat nnd Unordnung entetanden. Zwischen je awei Gemeinden marscbirten einige der gewaffneten 
Bürger. Mit grossem Pomp bewegte »ich der endlose Zug zu dem Brühlthor hinein über das Bohl 
und die Alarktgosse hinauf in das Münster: voran die Pahnon und Kreuze, dann die singenden Schüler, 
dann die Geistlichkeit und die Mönche, dann die Gchamischten , dann die städtische Obrigkeit, 
mletit die Menge der Gemeinden. Unter dem Gesang der Qeiadiohen, Trammete ad FIbUmi dar 
Bor^i rw< Iii und dem Geläute aller Olookon gelangte die FMeewMm naoh dem Hünster, wo ein ftier^ 
lichea Hochamt die Krcuzwocho bchloss. 

Mit noch grösserer Pracht umwandelte die Fronivkliiuuns^rocession vor Altera die Stadt. 
Yoraa tmg man denelben die sogenaaiitwi 'Waadellwrzen, ihre mit Gold md Idtaiiffieher Arbeit ge- 
zierten Stangen mit Gras nnd allerlei Blnmen umwunden. Es foigtMi die BehOler in weinriiBttMtem 
Obergewande, singend nnd mit Cymbeln lustig schellend; auf sie die Priester und Mönche, alle in 
kostbaren seidenen und pamintencn Me.ssgewitndcrn und jeder eine Reliquie in goldener oder »ilbcmer 
Fassung oder ein Ueliquienküatchcn vor sich her tragend, das in edlem Aletalle Gebeine der Heiligen 
einsohloes; endlidi der Abt mit der Hostie in silberner oder goldener Honiinni, geleitet von den 
beiden BOrgermeistern unter ebem von den sechs Zunftmeistern getragenen ThronUmmel; hinter 
dem Abte der lange Zu;^ der Laien in ihren besten Kleidern, Männer und Frauen, Jedes mit einem 
Eranse von wohlriechenden Blumen auf dem Haupte. Beim Multcrthor, Scheibenerthor, PJatethor 
and Speiserthor waren von den Bürgern Altäre mit Bildern, Tficbem nnd Korsen gesohmOcikt anfge> 
sehlagen, nnd hA jedem dieser Altire hielt man stille, sang ein Ehrangeliam und empfing den S^n 
des Abtes. In den Gassen der Stadt, durch ivelche sich die Procession bewogte, hatten die Bewohner 
eboiifallH alle Häuser nach bestem Vermögen mit Bildern und brennenden Kerzen geziert und mit 
Tüchern behängt, die Strassen selbst mit Laubwerk besteckt und mit Gras bestreut. Kirchenmusik, 
Orgelklang und OlookengeUate empfing die BAokkebieBdeiD in dem HBnster, we die TheOoehmer 
mit tnmm grossen Sogen nnd Abiaas «ntfasMH wurden. 

Ein anderes Bild bot die Stadt St. Gallen dar, wenn sie ein fröhliches GescUmHchief^sen veran- 
staltete und ihre Nachbarn aus deutschen und schweizerischen Städten dazu lud. Als Dies z. B. im 
Jahre 1527 geschah, sollten die Zürcher dabei ganz besonders geehrt werden, weil im vorhergehendett 
Jahre bei dnem Behiessen in Zürich die St. Galler aneh auf das Freudliefaste aufgenommen worden 
waren. Auf den 28. Mai hatten die zürcherischen Eidgenossen ihre Ankunft mit etwa 50 Kann mge* 
sagt. Die Obrigkeit wünschte ihnen mit 300 Mann, in gehöriger Kleidung und mit Spiessen ausge- 
rüstet, entgegenzo^icben und lUü Gchumiscbto auf dem Bindermarkt aufzustellen, am sie beim Ein- 
reiten b das Seheibnoidiwtn empfangen. ICt EVeuden liessen Mt die Bttrger hiem bereit finden, 
die ZOreher reoiht angenehm m ttbemaoben und sie m elirea, kleideten sidi die meiateft der 
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800 SpieMtilgar ü die ZUfdiv IMien, in Wdis and Blan. HU diM«n OcMte sog ihnen die Obrig> 
keit, hodi n Baei, Ui edtSnenwegen en^jegea* JoeoUn ron Watt, der BOrgemdkler, liess seine 

Lfiito einen Krfis bildail ttttd empfing in demsfll on <li(? zürclicnschpn Oästc mit einer freundlichen 
und klugen Ivede, aof welclie Lavater, der Vogt aui' Kybur;^, im Namm der Zürcher geziemend er- 
wiedcrte. Als sich der Zug der Stadt näherte, l>egBnn man iaus den Ilauptstücken gewaltig zu schicsscn, 
und als die ZOraher mit ifaiem Eluengolette anf dem growen Harictplate Tor der Hetsge eintrafen, 
sogen gerade Ton der andern Seite die Constanzer und Tjindaurr ein, die nich zu Steinacli veraammelt 
hatten, so dass die Schützen der droi Städte zu nicht geringem Jubel bei ilirem Einmärsche zusammen- 
trafen und sofort die durch den Ernst der damaligen Zeit besonders bewogte, allgemeine BegrQssung 
atnitfinden konnte. Jeder Stadt irnrde ihre eigene Herberg aogewieaen; ffir die tügliclie gemeinsame 
Hablseit war das Weberliaus am Hatict mit ISsdiuig versehen worden; aof dem BchOtsenplats 
spannten die St. Oalliasben SehBtien die Zelte Met Zünfte auf nnd hielten daranter äe fremden 
ädifitzcn zu Oaste. 

Auf Sonntag, den 29. Mai, begann das Sohiessen. An 200 SehOtsen, — neben denen der ini 
genannten Stidte aneh solche von Bisehelinell, Arbon, Appensell nnd Gottoshanslente Iraallten 

auf die ausgesetzten Gnbrn, nn welche die Obrigkeit den Schützen 25 Gulden geschenkt hatte. Sechs 
Gulden war der beste Prfis. Zunilligcr Weiso füs^tt" es sicli nber, duss zuletzt die vier Städte Zürich, 
Constaox, Lindau und St. Gallen in dem Besten glcicii standen. Als man nun um dasselbe looseu 
wollte, sprach der Yogt «nf Eyburg: „Liebe Herren, ich rathe, wir stechen nicht daram, dasa man 
sprechen möchte: die oder diese Stadt hat das Beste gewonnen; sondern damit unsere Yereinignng 

kein "VVott.stroit genannt werde, wollen wir dr\n f/cld ijloich vortlicilen." I)ns ircficl .Tcdormrinn. Der 
Rath aber liess es nicht zu, sondern spendete noch weitere l^s Gulden, so du.^.s jeder Stadt das liebte 
mit 6 Gulden ward, was nach Schfitzenbrauch anf den Fähnlein zum Andenken verzeichnet wurde. 
Der i^Ctoklidie 6t GaUer, welcher flir nosere Stadt daa Beete gewann, hies« Andreas Wild. 

Um bei den gemeinsamen Mahlzeiten den Oisten gehdrigc ]!hre zu erweisen und die erfor- 
derliche Ordnung zu erhalten, pflegte der Hürgermeister sammt (ietii kleinen Rath eine Stadt 
nach der andern, jede besonders, von ihrer ilerbcrg noch dem \Vcberhaus zu Tische zu fuhren. 
Hier dniften aber nur die Geladenen erscheinen, nnd geladen wurden die Honoratioren der Stadt 
ud von jeder Zunft zwei des grossen Raths, welche wieder swei von ihren Zunftgenossen mit sieh 
nehmen durften. Damit jedoch der Gemeinde bewiesen werde, dass Solches ;nir der Ordnung wegen 
geschehe, und damit desswegen kein Unwille entstehe, als ob man Jemanden verachte, ordnete der 
Bath auf Montag Abend ein Kacbtmahl auf der Motzge und dem neuen Kornhans; dazu wurden vor- 
nehmlioh Diejenigen gdaden, weiche mit Bpiese nnd Hav nisch die Oiste empfsngen hatten, md un- 
geladen liess man zu, wer kommen wollte. Oh 700 Mann assen und tranken an jenem Abend zusammen 
nnd sogen nachher in alter Sitte nach Gewolinhoit durch die Stadt. 

Aber auch die umwohnende^ Gotteshauslcute von Uorschach bis ^VuUlkirch undGossau wollten 
das Ihrige zur YersohSnemng des Festes beitragen and kamen Hbcrein, den ZQrchem, als Angehörigen 
eines Sehirmorts der Abtei, einen schönen Ochsen zu schenken. Vierhundert wohlgeicleidete, mit 
8pies-!pn und Dandbüchsen bewaffnete Männer gaben dem Gcfclienke bi" vor das Komhaas das 
Geleite, und Ammann Fuchs Gerster, ein (ireis von HO Jahren, ersuchte die nach der vordem Raths- 
Stabe geladenen Heircn von Zürich mit passender Bede, den Oeiheea von ihnen anzunehmen. Hoch- 
erfreut über diesen Beweis einer frenndliehen Gesinnung sohenkten die ZOreher dagegen den Gottes- 
haosleuten 10 Zürcher Gulden, Hessen de n ' )ch$!cn sofort mit einem gelben Tuche bekleiden nnd 
naeh Ztlrich abführen, um ihrer Obrifrkeit von der Gutwilligkeit der (üotteshausleute einen tliatsäch- 
Hdien Beweis zu geben. Der Bürgermeister von St. Gallen seinerseits führte den Sprecher der 
Gotteskaoslenl« saiaat «Ilm sdnen GefiÜwten anf das neue Eomhaus und die Hetige zn einem ktthlen 
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TraalM nät dm Borgern ; denn m war heSm und um dk sw8lft* lEtauidt d« Tugm. Ob liMIOlIin 
fMid«B dok ein, m viel die Hloeer hasen noebten, und Allen gnb mnn Wein und Arod nr QenCge. 

Mit besonderer Anerkennung; gedenkt der Chronist de.» grossen, ungestflmon Ochsen, <\pr trotz des 
Lärmons von Trommeln und Schicssen sich ruhi;^ von einem Rorschacher daher führen lies«; mit 
ebenso grosser Befriedigung erwähnt er, das« das Siihiessen des Jahres 1527, am Freitag, den 3. Juni, 
glfleklich nnd sn Aller Freude und ZofriedenltdC eeio Ende nahm, ohne daas irgendvie Streit oder 

Unordnung vorgofallen wäre und ohne dass man irgendwelche Leichtfertigkeit gestattet hatte, weder 
an Spielen, noch Schwüren, noch Zutrinken. IJczahlcn lies» man die Giiste Nichts in ihren Herbergen 
und den abziehenden gab man ein ehrenvolles Qeleite. Sie schieden mit liohem Danke und priesen 
die gaatlicibe Stadt. 

Das war da« alte öt Oallen. 
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lenkmahle des Mittelalters. St.Gallen» 

aliieutsche H|iracli«cliUtxe. Oostimiuclt und 
her«U8g«^cbcii TOn H. Ilattemer. .') Bilnde. 

Ol Fr. L'Ü C. 

'vamatifc^e Spiele für bie v^ugcnb. j 

3}on tn Setfafferin b«r „SWiitcbentrdumt" ic. ' 

a 5t. Orb. 2 3t. 70 0. 1 

forfler, 3ot)onn ©corfl -])Jüllcr, ein 

iiil«: unb Äüuftictifbcn. 5Ulit aJiüücr'«. l<ori 
trail, 3 €ta|)lftid)en u. öblifAnitt'"- 3 5f- «'S G. 

raren Ton Tog^enhart;, die. Herans* 

(;eg¥b*?n vom bimor. Verein in St. 0«llnri. 
.Mit Kupfertafel. 1 Fr. 20 C. 

>ortiaon», Xnö Sieb oom 

iFroiaen. »^i^atitafu übet ein unbeliebte« Ibema. 

1 3r. WJ C 

»enne, O. (ycfc^id)tc bcä Äontond 

3t. ©allen. 9)on feinet Gntftebung bi* jur ®t- 
»IcnitKJtL 6 3t- 

,HpUtttg&iIber. äJon bcr SBciiofferin 

tcr „3Rdb<tentTdiiTne" k. 1867. 4 5r. 

:ai\tt, @. £c6rocijerif(^eä (Btaati-- 

uiit. 3n brei !Bü(tietn batfleftclü. 3 »dnbe. 



flcmplS Sltjc^folgc CI)rifti. ^^rad)tQu0'- ; 'S)läütt lioii itr SÖrrra. T)tv Siehev- 

aabt. ?on Jt. Steifler. 9JJit4 Stablftidicn. "i 3r. ; bctl. Wit Ctiflinalcompcfitipnen fon 2. Spcfcr. 
®eb. 6 gr. 40 (5t. @fb. in Saffian mit ®i>lb= i'. p. Cinbpaintncr, 6cbnPber ». SBkrtenfee, S. 
fi^nitt. 11 3r. HO G. ; Sad>ner unb i>. €r}abro»«fn. 3 3r. 75 6. _®eb, 

OUitfirfrtr 'Xafeheiinu^Dabrtt für ^?totcftan= ' 

mit ctabl(li4en. A 1 '3r. TO G. Web. 2 3t. 50 G. : ' " ^ k 

0tb. mit @plb)*nitt 3 3t. 35 6. 

attiitiaturaii*flabcit. 85 G. 0<b. I 3i. 35 G. ^tt^Jon, 3. Gnfiobin. Scif^nunflcn nit« 

3ein fieb. 2 3f- i>0 6. i ber Statur unb bem SBLiK^flcbcn eine* unbefann= 

Älängc oon ber Xljiir. l?id)terifc^c ^ipcnianbe?. a 5r. 

SBerfudtc eineä ©pfevbflröer*. 1 ?it. 20 Gt. \ ^«Uft^, Unb ©ruggcr, ^. 3- Sicbcr^ 
Stlth, Z^. (^Jcnidjte. ! 3)i*tunflen. 2 3f. «eb. 3 3t. 

:i3r. Giob. 3 3t. 8<i c.|^^e|jffr, Ä. Gr^ä^lungcn auS bcn 
I Kloster Sl. Gallen, daH. Ileraai^eeKeben' Gvanneiien. i jr. so 6. 

\ vom histor. Verein, i Hefte. Mit Kupfer- „. t n t. ^ , , r.^ 

I ufoin. Kr. 40 c. ^rooß, 3- (Sr^fibtungcn jur Unteroalj 

, Ättdler, a». Xie .^»audntutter. (5in ' '""ö ""^ 3)elel,t«nß füt bie reifere ,>9enb. 
toirtbfctiaftlidjc« «nilfisbud» für 3tauen unb SDläb« \ 

eben bei mittleni ctunte. Mt befonbetet löe-. , ^ro^,|| ©ciftCöfuiltcn. «icrtc 2tuf^ 
tudiidjtiflunß ber Vcbte oon ben 9Jabtunflimit. i,,!^ , p 

' teln unb einem iiocftbud) füt bie bütßcrlidje " " ^' 

flücbc. 33t. 60 G. G5eb. 4 3t. 5"" fltj^ Berum ünnKarlcaruni moMUinenta Ar- 

•1 ,\X. tH) ü. padi.n». Kdidit HU L. Kndlicber. 

— — Tie gefd)tcftc 5lödiin. (Sin! m Fr. 20 o. 
rSfS"'S:SbJÄt"Ä! «l't«««". 3- 3- ^rcbifltcn in i^icbcrn. 

fleiunber unb fcbmadbafter Speifen unb i^ad- \ "-i St- ®cb. 3 5t. 

mrr» auf Ui*te unb biUige Sileife. ^i^^- J^^^; . Wottttt, .pclbcnütlbcr unb Sagen. 

— — 23intcrrofcn in einem Äran'.e I _ , ^ 

Pen Grjdblunticn für bie J^uflcnb unb ibrc ^ointf^irrrc, ©. bf. '^J.^aul liub "^iv- 
3teunbe. Sroeite Sluflage. 3«it G fein iUuraj= ( njnie unb bie inbifd^c i>üUf. Uebetfefet pon Jp. 

eigner. 85 C. 



Sd)at5fäftrcin für bic [icbc Sd)ioctscr' 

juflcnb. 9(j 6. 



nirten !»ilbern. 0eb. 3 3r. 75 G. 

^araortinf, %. bc. >HapI)ücl. Blätter 

äui bem imanjiafien ^a|)te. !lRit 1'.^ OUuHta< | 

tipnen Pen Q. Wittmeper. 1 3t. <1) G.| _ . w c ^ ^ r 

Sebenöbtlbcr unbcfannter ^citgcnoffcn. ! * v^ö?*').^ ^^ij^'f;^ 

2er 3raucn»elt gettibmet Pen ber "(erfanetin ' ^'Si gSlbS* 3"",?" 75 6 ^Ib 

ber „ÜJldbdjenltdume". 2 3r. 40 G. Gle«. «eb. , ^""''<"- ««^iblfHd), 3 Ar. ..^G. G»eb, 



3 5t- ^ e. 

fieuu^arbl, ®. 6t)riftion (Entmann 

ober 3)leibe im Sanbe unb ndbre bid) leblid)! 
— Unbanf i(t bcr SEelt l'olfn. ^irei Grjdblun^ 
ßcn. mit folor. litdbilb. 85 G. 

UHttljItj, 3. 3^ic Sängerfafjrt. Ginc 

5lovctle. 91J G. 

3)?eifter ^ofob'ä aijanberjaljrc. (Jin 



4 5r. 20 G- Sein (jeb. 5 gr. 70 6. 

— — iHgntl)on ober ber 
bur*'ä l'cben. 3üt benfenbe ^^finalinae. Sritte 
Sluflflfle mit Stablfiid). 3 3t. 75 G. wb. 4 3r. 

20 G. Sein geb. 5 3r. 70 6. 

— — j^T'fbrid), bcr 2.l)iciquöter, 

ober über bie ihicre, beren Seben, 5)enlen unb 
Gmpfinbunii«tbätiöfeit. 2Hit lel. litelbilb. 90 G. 

, ^ , _ .... _ — — Siibtifdte tycfd)id)ten bc« 

m?lS5Ä 3ol?tbunb«t I ^„,„ „„^ lefiamente« für bie Ou^ienb. 

2 2 75 6. axit «upjjtn 4 3r. 'M (L 

®eb. 5 5r. 60 C. 

— — ^ba. ^ür licbenbc 3){üttcr. 

«Dlit Sla|?lflid5. 3 5r. 15 G. ®eb. 3 3t. 75 6. 

_ — S^artt)olomc ÄcUi, ber .^anb* 

nxrfer, (lefdjilbert in feinem 5amilien= uiib Se« 
rufsleben. Tili fi'l^t. ititclbilb. Ö5 G. 

— — 3)Iciftcr ,3amcä Clifforb ober 

bet Seaen ber SBibel. Gine Grid^lunj) für bie 
Öugenb unb fürba* 5Bolf. inittol-ZUdbilb. G. 



ajJit litclfupfer. 1 5t, 

^fHf^f 3- ^- Scitftcm burd) baö 

ficben. 1 3r. 50 G. Qkk. 2 At. 10 G. 

Mltthellongen zur vaterländlsrhen Ge- 

«chichte. Ilcruuggegebcn Tom hinlor. Verein 
in St. Oallen. I — VI. 43 Pr. 

SWorcU, Äorl. Öebic^tc. 

2 5r. GJeb. 3 Jr. 

— — Struenfec. 3:;raucrfpicl. 

3 5r. 



dbyCoogle 



fd)i(t)te fcc* annfu l'Jannes im 3e(ifltnbur(i. Cin 
VoiU' unt ^ujicntbmt. 2 Ifile. Tlh i tclor. 
Sitelbtittm. 1 i>r. 70 6. 

— — ^anfroj Xoblcr ober über 

Stbtn, Ocfimtbctt, .(iranfbeit, eiltet unb Stet' 
bcn. {ünt L*Tjäl)luiio \üt'i SSoll ju ctabt unb 
iani. 'Mii folcr. 2ite[bi(D. 85 C. 

S<^rrr, ®ic Öefrcuj^igtc ober baö 
Si^enft, Ä. Siiibolf ber -Irunfcnbolb. 

eine 0>tidji(ttc au* Um Ccbcn. OTit folcr. lilf 1= 
bill'. 85 U. 

Schweiz, die, unter denRAroern. Ber- 

»usgegeben vum hielur. Verein. Mit Kupf. , 

I Fr. 2« V. 

Bhnh, % fltnbcrbüctiicin. 3)iit cteleti 

iic(;'d)nitt<ii. Cart. 4 l^x. 

einjclnt S)tHt 30 6. 

«tciger, Ä. C43cbctbuc^ ber SBibet ober 

sie 'Beirr, bit (ScbeJe unb bie ®<bcf5etbfnm 
^en bei l^il. 64>ntt. 2 Z})lt. in einem 3)jnb. 

5 Jr. Okb. 6 Jt. 30 6. 

— — ÖcbftbiK^ in Stcbcnt. 

1 Jfr. 2.') (J. m\ 2 5t. 50 e. 

— — 9tclicitö[c ÖJcbicfttc. 

1 i?!. 50 e. Oeb. 2 3t. 80 G. 

— — ^ö) lüiU mid) aufiiioc^cn unb 
w meinem Hain geben. Qin GTbauung^bud). 
mt eta^lfti*. 0eb. 5 3r. eo (J. 

— — Slranfcnbud) für Jröftcnbc 
unb Setbenbe. 'Dlit Ctabiftid?. 4 ^r. 20 Q. 

@tb. 4 Jr. 60 e. 

— — 3)Jaria oon t^ctl)anicn. (Sin 

Snboettd' unb (Mebelbud; für dt)iiftli((e 3una' 
frauen. iWit Slablfli*. 3 Jr. 75 C. 

— — Cubroig 3)JülIcr. ^>obonn 

ÜRidiel unb fei« Scbiinmel. ^cr beftrafte öe^' 
mvktb. Txei erwblunjjen. SOlit Mot. tilclbilb. 

S5 C. 

— — 'iprctiofeu bcutfdjcr Sprid^^ 

»Jrter. 3Rit 3?ariaticncn. (Jin Slnfletinbe auf 
aDe loflc bce ^abce^. 3ii)'<te ?luflaae. 5 ^t. 

(Heb. 5 5r. 60 G. 

— — Sora 6f)ün9 ab Öois. Ginc 

»abre (Sefd^id^te. 3meü( ^(uflaae. SUl (clor. 
Jitfibtlb. 85 G. 



3mei»e Sluflafle. aWt (clor. Jitel; 

85 G. 



Steißtr, Ä. Sitten unb Sprücf)c ber 

i>einwtl). 3Rit .«upfern. 5 Jr. Gkb. 5 gr. 60 G. 

— — Hifdlü ober bic Öraucn 

6c6wefletn. 
bilb. 

— — Äleinc22od»enprebigten Über 

bcd Gbriften Stimmung unb ber S^eit ^n. 
fünfte Jluflfldc- 3 Tsr. 15 G. (Heb. 3 5t. SO G. 

iStöbfr, 9(b. Stetfebilber au5 ber 

«djhjeij in Öetiiten. 1 gr. 50 6. &tb. 2 Jt. 

50 G. 

— — liReue jllciiebtlber auo ber 

6<t»eti in (Sebiditen. 1 5r. 50 G. (Set. 2 gr. 

50 G. 

®l5ber, ^fug. I^ic ^ngen beö ßlfaffcfi. 

3um erfien IRat flelve« iiadj bcn 9.loll'3übctlie= 
ferunflen, ben Gbronifen unb anbent gebrucften 
unb ^anbfcbciftlicbcn C.uellcn ociammelt unb et= 
läutert. aSit einer €aflentar«e ncn J^. ÄtnfleC. 

6 5t. 75 6. 

Sttt^, 3. SBinterabtnbc in ©e^rocU'- 

bnmn. ffine Sammlung bramatilier £|>if(e für 
flitiber unb GtiraAfcnc m icbriflbeuKier Spradic 
unb 3flt*er JRunbart. 2 'i^tdjn. 1 gr. 70 0. 

Spmpat^icn unb 3(ntipat()icn. Qv^äf)- 
lung für bie grauenmelt von bct Serfafferin 
ber „9ndb(tenträumc" !c. 3 gr. 

3:^icröarten , ber, eine 9tnfforberung 

an bie ^ujjcnb jur beitcrn iSetradjtunfl ber leben' 
biaen Siatur. SJliJ Iii ptad tucUcn folcr. Mupfer-- 
tafelrt von 0. Ganlcn. Gle^ant in enal. Cein> 
loanb flebunben mit ©olbfcbnitt unb gutteraf. 

11 5r. 20 G. 

Nobler, 3. ö. ?;-crbinanb Xulber ober 
bie ÜJtad)! tts @laubene unb ber Siebe. Sierte 
Jluflage. (clor. Zitelbitb. 85 G. 

— — ^^t^ctcr ober bic 'folgen ber 

Unieiffcnbeit Gine G>efcbi<fcte für üinber. ^ßritte 
nc^lfeilc Slufla^c. 9tit 4 Kupfern. 85 Q. 

— — Step^otinö. Xicä Seichen 

unb be§ ?Jrmen Qlenb. Xcr oerborflene Wetter, 
anit etabifli*. 85 G, 



kubier, X. Xic Sitoabquelle unb ber 

j Oelbero. 5 gr. 70 G. 

' SBaii'c, bie ftummc, ou4 ^lorenj. Ginc 

I Grjdblunß für bie reifere ^u^enb. 1 gr. 25 6. 



ffinifcr, ^. 3. Tas 33u4 ber c 

Slnbctiiufl unfcT'i jE>errn ^efu Gttrifti im 
ftcn Satranirnte bc* 3l(lat*. Cnn ^Kni.it 
Grbaiiunfl'jbu* für ba* ilolL iUit '9<m 
unb Gnipfeblunfl be« bifcbijfl. [htiiuiri.i 
©aOen. lUit 1 Sta^lfli*. 3 Är. 0eb. 
60 6, gcin (leb. mit Oclbfimtt 5 ^r. 

— — 2i>eil)eftunbcn ber i>( 

auf aDe Jvefte be^ fatboIifd?cn Jffirtfcenjabi 
Webet' unb Grbauunß*bu<fc. 

Söoltljer, 2Ö. GioatlantifcO. I. 

f;ampa. II. Ü&nßi ber flflftf. 

»Jtffenbtrfi, 3. ^. H. l^ai l 

^Ibcnbniabl. Gin ^n^'^cbinbe für bie 
3weile Stuflage. 

— — T'ie ?(ufcrftcl^unfl u 

term. Gine SBetraittung an feinem 
nxite Sluflagc. 

— — Die 33erj:;prcbi(|t u 

ßerrn unb Grlcfer*. Gine jleuja^rlflobe. 
■Jluflaöe. 

— — 5(c)uö ber göttltd)c .<\ 

freunb. Gin SInflebinbe für flute flinker, 
^uffaiie. 

— — d)riftlid)en "Silber. 
iBcf£iberunfl«miltcI tti ctriftlii^en Ginne 
19 flupfern. 2 93be. 7 gr 

— — I^ic .»»traft be§ Gbriften 

}ur ^ifigun^ tc^ cinneS unb £*anbcl 

3 3t 

— — ^J^Joßbolena. 3)ritte 
feile Sluflaßc. 

— — S^ifobemuö. (Eine ©rjfi' 
dritte Sluflafle. 

— — Xiic ^^Uirabeln unb 

niffe be* ßerm »cm SReiite 0oltc<'. 
bu* für alle 3eitcn. dritte 'üluflaae. 

^Ijttber, 3. Ttx ifeucnbof. & 

jdbluni} für baä SoK. 

— — 2^ic Sd)ü^gräbcr. ©i 

j&Munfl für tai ^oll. 

Sttttoeflfr, 3. €. (iJcfc^ic^te bc 

penjeUifiten Solfes. 9Jeu beorbeitet 4 
dritte Su^nabe. 16 3 

j^fi^offe, p. Tic Sdjroeij in- 

llaiufdKn Stellen unb j>auptorten fle 
awit 72 Stofelftiiieii, 3tP(ile Sluflafle. 

Gart. 2<J 3r. Gieß. geb. 



Zwei St. Gallische Minnesänger, 



I. 



Ulrich von Süigenberg, der Truchsess. 



Konrad von Landegg, der Schenk. 

Mit 1 Tafel Abbildung. Gr. 4. Preis 12 Ngr. 40 kr. 1 Fr. 20 C. 
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